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Ckren - ^ Tatet
Es starben den ßeldentod fürs

üaterland:

Armand Ditzel, Oberursel

Ceonb. Schreiber

Pet . Bique aus öberhöchstadt
wohnhaft in Bommersheim.

Amtlicher Teil.
Schenkt MetDangsftüiiie fiit Die OftprenRen.

Der Aufruf zur Sammlung für die notleidenden Ost¬
preußen ist von Erfolg gekrönt gewesen . Nunmehr kann die

' ' der von Haus und Hof vertriebenen Bewohner,
^achdem unsere tapferen Truppen ' den Feind aus den:
^ande Vertrieben haben , erfolgen . Wie aber finden unsere
«« ttstt Landslente ihre Heimatflvieder ? Alles verwüstet,
keine Wohnungen mehr , außer in Kellern . Alles was an
Kleidungsstücken und Mobiliar zurückgelasfen werden
Mlßte , vernichtet und verbrannt ; der Winter vor der Tür!
' ■°it dieser Not können wir , die von solchen Kriegsschrecken
Zrschvnt geblieben sind , uns keinen Begriff mach «u . Mehr
"ls 100 000 Menschen ohne Kleidung für den Winter ! So
kufen wir Euch , Einwohner von Obernrfel zu : „Jeder gebe
aus seinem Kleiderbestand , was er entbehren kann !" Mäu-
^rr -, Frauen - und Kinderkleider , Bettwäsche , Leinen,
Und Schuhe , Stiefel , Hüte und dergl . Alles ist willkom-
Mcn. Ww wollen eine Sammlung in der Stadt vcran-
ualten und hoffen auf großen Erfolg , hat sich doch die Mild-
Wigkeit unserer Bewohner schon so oft bewährt . Seht
^Ure Schränke nach und was ihr entbehren könnt , legt es
Ê echt damit es am
k'Ntwoch und Donnerstag , den 4 . und 5 . November er.
k̂ ch freiwillige Sammlerinnen abgeholt werden kann.

^ Schenkt auch Kisten , in welche die Kleidungsstücke ber¬
ückt werden können.
,, Nachstehende Damen werden die zurechtgelegten Sa-

abholen : Frau Rolf Winter,  Fräulein Hanni
o dp , Fräulein Kath . Mann.

. Sollte bei der Sammlung irgend Jemand vergessen
, erden, bitten wir Nachricht nach der Sammelstelle (Turn-

^ ber Tungesellschaft , Gartenstraße ) gelanget ; zu lassen
wird sofort Abholung erfolgen.

Sv. Für alle Gaben sagen wir Namens der notleidenden
^ ^ breußen aufrichtigen Dank.

Oberursel , den 30 . Oktober 1914.
Der Magistrat . Füller.

Bekanntmachung.

s, r? ie  Erhebung der Staats - und Gemeindesteuer und
^ » Schulgeldes für das Vierteljahr Oktober -Dezember , der
s.A " äge zu den Kosten der Bullenpflege und der Hunde-
wi ^ sür das Halbjahr Oktober 1914 bis März 1915 , so-
cde der kath . Kirchensteuer und des Ziegengeldes für das
v tr 1914/15 finbet in der Zeit
wz . vom 2 .— 16 . November ds . Jrs.

^r Vormittagssturrden von 8— 12 Uhr in der
kaffe, Zimmer Nr . 1 des Stadthauses statt . Nach-

ist die Kasse geschlossen.
ln, st . . Zahlung der Steuern kann auch bequem und bit

1 ^ostanstalt vermittelst Zahlkarte ans unser

Gebühr
iurechueru

p^ w'M'ckkonto Nr . 4798 in Frankfurt a . M . erfolgen . An
B)ren sind in diesem Falle dem Steuerbetrage zu-

Bei Beträgen bis zu 25 di — 5 I
bei Beträgen über 25 di = 10
Post erhebt vom Einzahler keine Portogebühren.

Di » Z ?hluug mittelst Bankscheck ist gleichfalls erwünscht.
Einlösung dieser Schecks erfolgt gebührenfrei,

ke Nr . des Steuerzettels ist zur Vermeidung von
^rrtumern stets anzugeben.

-überursel , den 30 . Oktober 1914.
Die Stadtkasse.

^almano . Leutlofs.

Ae Mei zeMMW^
Die KriMrMW jlehi kenn.

Z .;==
Sie Angst Mt kn Meli« in öMoti.

Konstantinopel,  30 . Oktbr . (Ctr . Frkst .) Tic
Kriegserklärung  R u ß l a n d s an die Türkei steht
bevor.

Der rnsßsche Alschsster cerläßt Knnßnntinspel.
Ro m , 30 . Oktbr . (Ctr . Frkst .) Die Consulta wird

informiert , daß der r u s s i s ch e B o t s ch a f t e r in Kon-
stantinopel den Befehl erhalten hat , a b z u r e i s e n . Der
Schutz der russischen Untertanen wurde der italienischen
Botschaft anvertrant.

Die rnssistze Hmnsssrkrnng.
5! o n st a n t i n o p c l , 30 . Oktbr . (Ctr . Fkst . ) Die

türkische Regierung teilt amtlich mit : Während ein kleiner
Teil der ottomanischcn Flotte am 28 . Oktober im Schwar¬
zen Meere Uebungen vernahm , ^ r ö s s n e t c die r u s s i -
s ch e Flotte,  nachdem sic längere Zeit diesen Übungen
folgte und sie zu stören suchte , am Donnerstag die Feind¬
seligkeiten,  indem sie die ottomanischcn Schisse angrifs.

Im Verlaufe des sich nunmehr entspinnenden Kampfes
gelang es unserer Flotte durch die Gnade des Allmächtigen
den Minendampser „ Prut ", der 5000 Tonnen verdrängte
und ungefähr 700 Minen trug , zu versenken , einem der
russischen Torpedoboote schwere Beschädigungen bcizubriu-
gen und einen Kohlendampfer kapern.

Ein von : türkischen Torpedoboot „Hattet Millic " ab¬
geschossener Torpedo hat den russischen Torpedojäger „ Ku-
banez ", der 1100 Tonnen verdrängte , versenkt und ein
anderes vom Torpedoboot „ Mouavenet Millie " abgeschos¬
senes Torpedo hat einem andern russischen Küstenwachschiff
sehr schweren Schaden zugefügt . Drei russische Offiziere
und 72 Matrosen wurden von den Unseren gerettet und,
da sie zur Bemannung der versenkten und zerstörten Schiffe
gehörten , gefangen genommen.

Tic Kaiserliche Flotte hat durch die Gnade Gottes
keinerlei Schaden erlitten und der Kampf geht günstig für
unsere Flotte weiter.

Die Kaiserliche Regierung wird ohne Zweifel mit
äußerstem Nachdruck gegen diese feindselige Handlung Ein¬
spruch erheben , die von der russischen Flotte gegen einen ge¬
ringfügigen Teil unserer Flotte unternommen worden ist.

Der erste grfolg kr Arbeit zur See.
Berlin,  30 . Okt . (Nichtamtlich ). Die „ B . Z . am

Mittag " schreibt : Nach einer offiziellen Meldung aus Kon-
stantinopcl haben einige russische Torpedoboote
versucht , die Ausfahrt der türkischen ^Flotte aus dem Bos¬
porus ins Schwarze Meer zu verhindern.

Die türkischen Schisse eröffneten das Feuer und brach¬
ten zwei russische Fahrzeuge zum Sinken,
lieber 30 russische Seeleute wurden von den Türken zu
Gefangenen gemacht.  Die türkische Flotte hatte
keine Verluste.

Erfolge der„Mn “.
Ein russischer Kreuzer und ein französischer

Torpcdojäger vernichtet.
Leipzig,  30 . Okt . Tie „ Leipz . Neuesten Nachrich¬

ten " verbreiten folgendes Extrablatt : Kopenhagen . Nach
einer amtlichen Petersburger Meldung aus Tokio wurde
der russische Kreuzer „ S ch e m t s ch u g" und ein
französischer Torpedojäger  aus der Reede von
Pulo -Pinang durch Torpedoschüssc des deutschen Kreuzers
„Emden " zum Sinken gebracht.

Der Kreuzer hatte sich durch Anbringen eines vierten
falschen Schornsteins unkenntlich gemacht und konnte sich
auf diese Weise den vernichteten Schiffen unerkannt nähern.

llmrönkrte Kriegslage.
Großes Hauptquartier,  30 . Okt ., vormit¬

tags . Unser Angriff südlich Nieuport und östlich Ppres
wurde erfolgreich fortgesetzt . Acht Maschinengewehre wur¬
den erbeutet und 200 Engländer zu Gefangenen gemacht.

Im Argonner Walde nahmen unsere Truppen meh¬
rere Blockhäuser und Stützpunkte.

Nordwestlich Verdun griffen die Franzosen ohne Er¬
folg an.

Im übrigen ist im Westen und ebenso ans dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz die Lage unverändert.

London , 30 . Oktbr . (Ctr . Frkst .) Aus Furcht vor Zep-
pelinen wurden iit den Museen und Galerien die Gemälde,
und sonstigen Kunstwerke , sowie wertvollen Sammlungen
eingepackt und in Kellerräumen untergebracht . Tie Straßen
sind nachts jetzt so dunkel , daß auch der Verkehr der Fuß¬
gänger schwierig urrd gefährlich ist.

Aas dem FelPpOrles
eines hiesigen Lkerlentnnnts der Aeseroe.

F . . . ., 17 . Oktober 1914.
Die Zeiteir hier im Norden waren für rins anstrengen¬

der uird verlustreicher lvie auf dem südlichen Schauplatz.
Neue Gegner mit anderen Angriffsarten . Engländer mit
eigenartiger Artillerie und mehr Mut wie die Franzosen.
Spahis auf klciiren raschen Araberir , vom Sattel gut schie¬
ßend ll'.rd den Gegner , zumeist einzelne Reiter oder Pa¬
trouillen , von allen Seiten gleichzeitig mnzingeln und air¬
greifen . Panzeraütos ruit Maschinengewehren und Klein-
kaliber -Geschützen, Panzerzüge , die Franctireurs der zahl¬
reichen Mbeitscentren , wie Roubaix etc. und die am wenig¬
sten gefährlichen regulären belgischen Truppen hielten
uns tit dauernder Anstrengung . Dazu kommt , daß wir
hier zwar viele , aber auch nur Cavallerie -Divisionen iva-
reu , die Infanterie uns aber ganz fehlte . Wir mußten
also aushallen , bis diese herall kanren , uub Infanterie
hatte der Feind schvn längst.

Täglich kämen nicht alle zurück, die ausgesandt wur-
deir. Pferdeabgang durch Geschosse und Anstrengungen
groß . 48 Stunden wurde den armen Tieren ' der Sattel
mit dem schweren Gepäck oft nicht abgenommen . Ich glaube
aber bestimmt , daß wir mit dem vielen Hin - und Ver¬
ziehen den Feind getäuscht irud aufgehalten haben . Ge¬
fangene haben wir , wenn auch immer nur einzelile , so doch
von allen gegnerischen Nationen hier oben gemacht , (Rus¬
sen und Serben natürlich llicht). Schlaf kilapp . Berpfle-
gling nur aus den: Lande , da der Nachschub zu gefährlich
war , aber trotzdem im allgemeinen gut , namentlich auch
stets Hafer für die Pferde , da wir eben immer die ersten
Truppen in der Gegend waren . Die flämische Bevölkerung
wohlwollend , die französisch sprechende nur mit .größter Vor¬
sicht zu genießelr und schlimmer tvie die Franzosen aus
unserem ersten Schauplatz.

Gesterll wurden wir mit einem langen Nachtmarsche
aus unserem Gebiet resp . westlich . . . durch diese Stadt
hindurch hier östlich von . . . zurückgezogen lind morgen
soll es noch weiter nördlich bis an das Meer gehen . Ob
möglich ? Die Nachtmärsche in dicken: Nebel , fast ständig auf
Pflaster , nach einer schlafloseir Schützengrabennacht und
Zstündiger Nachtruhe am 2. Tag zuvor war das ermüdendste,
was ich mir denken kamt . Eirrzelire schliefen auf dem Pferde
ein , einer fiel mit dem Pferd in eirren Snmpfgraben und
konnte , da das Pferd auf ihn : lag , init Mühe und Not ge¬
rettet werden , das schlüpfrige Pflaster löste eine Menge.
Hufeisen , ich selbst nickte, trotz Anwendung meiner größter:
Energie dann und wann ein , kurz es war zu viel . Um
6' /„ Uhr früh trafen wir dann hier ein , als es gerade an¬
sing zu dämmern und da der Mensch ja wie eine Maschine
ist, wurden fast alle wieder urit Tagesanbruch , besserer ' Stim-
mung , wozu das erreichte Ziel und der in Aussicht stehende
Ruhetag wohl auch ihr Teil beitrugen . Tote Pferde und
Menschen genieren einem incht mehr , aber Bilder der aus-
ziehender : Bevölkerung in : größten Regen und Elend , wie
ich sie hier sah , werden mir unvergeßlich bleiben . Eine
Blinde , Wohl 75— 80 Jahre , wird vor: einer anderen Frau
geführt , die wiederum ein Kind auf den: Rücken trägt.
Nebenher trippelt stöh>:e::d eir: vielleicht 7 Jahre altes
Mädchen mit seinem 2jährigen Brüderchen ans den: Rücken.
An : Rande der Straße heben Franctireurs ihr eigenes Grab
aus . Sobald dieses fertig , werden sie am Grabesrand von
einigen bayerischen Jägern ausgestellt : Legt au — Feuer!
Jeder fällt mit 2 Schüssen im Kopf und Körper von hinten
getroffen kopfüber ins Grab , das ohne Weiteres gleich zu¬
geschaufelt wird . Nachts laufen die zurückgebliebenen Tiere:
Hunde , Katzen , Schweine etc. wie Gespenster herum und
geben hungrige Klagelaute vor: sich. Die Vögel im Käfig
verlangen flatternd Futter oder sitzen schon teilnahmslos
da , wenn sie nicht , wie mai :che Canarienvögel , im Freien
herumfliegen und den kalten Nächten zum Opfer fallen.
Manche ausgehungerte Hunde laufen unseren Pferden nach
bis sie umfallen und liegen bleiben . Brennende Häuser
erleuchten die Nacht und stinken dann mehrere Tage lang.



Nr . 126. „Lberurseler Bürgerfreund"

Die nicht gemolkenen Kühe schmerzt das volle Euter und
sie brüllen unaufhörlich —- kurz, Elend und Entsetzen rund
um . Die einzige Freude dabei ist immer nur der Gedanke:
Gott sei Dank, daß dies nicht im eigenen Land bei unseren
Lieben sich alles abspielt.

W. O.

Die Mnung ml de» Mörder.
Die Wiener Reichspost schreibt:
80 000 Rubel hat Rußland auf den Kopf eines unse¬

rer Truppenführer gesetzt. Meuchelmörder werden gesucht'
80 000 Rubel für den Braven , der einen unbequemen Kom-
mandanten hinterrücks erschießt oder erdolcht, für den Bra¬
ven, der im Dunklen zu schleichen weiß, um die blutigen Ge¬
schäfte hoher russischer Auftraggeber zu besorgen. 80000
Rubel ! Nicht auf die offene Feldschlacht hat Rußland seme
Hoffnungen gesetzt, nicht auf seine Generale und Heer¬
führer , nicht auf die Millionen seiner Soldaten . Es hat
Heeresmassen, wie sie nie die Welt gesehen hat, aufge-
botcn, es rief Hunderttausende und aber Hunderttausende
von Don und von der Wolga und aus den Steppen Si¬
biriens ; eine Völkerwanderung von Soldaten mußte sich
auf sein Geheiß gegen die Grenzen Oesterreichs wälzen.
Tausende von Kanonen speien Verderben, ganze Regimen¬
ter wurden vor den Verhauen von Przemysl mit Peitschen
in den Tod getrieben und mußten sich in Fetzen schießen
lassen. Aber nicht diese Heere und nicht die Waffen sind die
Zuversicht Rußlands , nicht die Tapferkeit seiner Solda¬
ten, die Tüchtigkeit der Heerführer , seine Hoffnung ruht
auf einem gedungenen Bravo , ans einem Auswürfling der
Menschheit. Ein Judas lvird für den Sieg Rußlands be¬
nötigt ! Der Beutel ist schon ausgeboten , 80 000 Rubel
klimpern darin . Sie sind der Preis für die Siegeserwar¬
tungen Rußlands.

Das Ausgebot der 80 000 Rubel für einen Meuchel¬
mörder zeigt, in wessen Namen Oesterreich den Krieg zu
führen hat . Wahrhaftig , für die Zivilisation Europas , da¬
für , daß diese Welt nicht in einem Brand von Gewalt und
Verderben untergehe . Aber der Feind , der schon daran
verzweifelt, mit ehrlichen Waffen siegen zu können, und
der nur vom Meuchelmord Erfolg erwartet , gesteht schon
selbst, wo nach seiner Meinung gerechter Weise der Sieg
sein wird.

Lokales.
* Große Auszeichnung. Der Oberleutnant der Re¬

serve Willy Osterrieth,  der 2. Söhn der Frau
Ernestine Osterrieth Wwe dahier , Villa Heidehaus , beim
Stab des l . Badischen Leibdragoner -Regiments , wurde
mit dein Eisernen K r e u z und dem II . Zäringer
Löwe n o rden mit Schwertern  ausgezeichnet.

* Dos Eiserne Kreuz erhielt der Zimmermann G e o r g
L o i p e s b e r g e r von hier, jetzt wohnhaft in Bommers-
heim.

* Das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt der Gefreite
P a u l M ii l t er von der 2. Kompagnie des Infanterie-
Regiments Nr . 87 in Mainz unter gleichzeitiger Beförde¬
rung zum Feldwebel . M . ist der Sohn des Postagenten
Ludwig Müller auf dein Großen Feldberg.

Cf Haussammlung . Am Mittwoch , den 4. und Don¬
nerstag , den 5. November wird in unserer Stadt eine
Haussammlung für die notleidenden Ostpreußen veran¬
staltet. Unsere wackeren Mitbürger , die ihren Opfermut
schon so oft bewiesen haben, werden sich sicher auch in diesem
Werke der Barmherzigkeit in freigiebigster Weise beteili¬
gen. Jede Spende ist willkommen. Einige Damen , welche
sich bereitwillig in den.Dienst der guten Sache gestellt ha¬
ben, werden die Sachen in den Häusern abholen. I h r
Hausfrauen öffnet Eure Schränke und
gebt,  w a s I h r e n t b e h r e n kö n n t. (Siehe auch
amtliche Bekanntmachung ).

Auf Ruinen.
Roman von Anny Wothe.

43. Fortsetzung. (Nachdruck verboten).
_Wenn Leo von Zeit zu Zeit kam, um nach dem Rechten

zu sehen, wie er es nannte , dann ging es niemals ohne
kleine Reibereien und unliebsame Auseinandersetzungen
zwischen ihm und seiner Frau ab, und wenn auch Eber¬
hard und Anne-Liese, die viel mit Menta zusammen waren,
sich stets bemühten , den Streit zu schlichte», ein Stachel
blieb doch stets zurlick und druckte tiefe und schmerzhafte
Wunden in die Herzen.

Zaute Dodo vergoß manche Träne über die „unglück¬
liche Elhe" ihres Leo und Onkel Eberstein ließ manch kräf-
tigen Fluch erschallen über die Weiber und über ihre
nichtswürdigen Launen . Das half aber nichts. Man wan¬
delte dort oben wörtlich auf Ruinen , über Gräber der
Liebe und des Glückes.

Und in ähnliche Verhältnisse sollte Rutwald sein
Schwesterchen bringen ? Der Gedanke machte ihn krank und
müde, oft «her auch hart , rauh und ungerecht. Alles ging
ihm ans ' dem Wege, am meisten Lore, die fast eine Un¬
überwindliche Scheu vor dem sonst so geliebten Bruder
hatte.
^ Und nun war das Erntefest , und alles war Lust und
Freude . Von der Tenne her klang der lustige Gesang der
Burschen und Mägde und die Musikanten spielten einen
Ländler nach dem andern.

Rutwald hatte auch schon, wie es Brauch und Sitte
lvar , mit der Großmagd den Reigen eröffnet, und Anue-
Liese hatte mit Dank und freudigem Lächeln den Ernte¬
kranz in Empfang genommen. Die Gäste waren fröhlich

§5 Taunusklub. Die Mitglieder werden hierdurch auf
die nächsten Mittwoch, den 4. November abends 9 Uhr
im „Frankfurter Hof" (bei Mitglied Kobel) stattfindende
MonatsveZanmilung aufmerksam gemacht und >nn mög¬
lichst zahlreiches Erscheinen gebeten.

2 Fahrplan . Am 2. November d. Jrs . gelangt ein
neuer Fahrplan zur Einführung , aufgrund dessen die große. e
Anzahl der früher im Frieden gefahrenen Personen - und
Schnellzüge wieder eingelegt wird . Der Fahrplan liegt in
den Stationsbureaus zur Einsichtnahme offen. Der „Amt-

i liche Taschenfahrplan " wird Ende dieser Woche neu er¬
scheinen und im Buchhandel und an den Schaltern , der
Stationen zum Preise von 15 Z für das Stück zum Ver¬
kauf gelangen. Er umfaßt die Strecken des Tirektionsbe-
zirks Frankfurt (Main ) einschließlich der Kleinbahnen , die
Anschlußstrecken bis Cöln , Cassel, Würzburg , Eberbach,
Heidelberg, Mannheim , Worms , Münster a. St . und ent¬
hält die Frankfurt berührenden Fernverbindungen.

=f= Militärische Jugendwehr . In der am Samstag,
den 24. d. Mts . zu Bad Homburg im Saale zum „Nassauer
Hof" stattgefundenen Versammlung der Ortsausschüsse für
Jugendpflege wurden gemäß den Ministerial -Erlassen 10
Jugendwehr -Compagnien im Obertaunuskreise gebildet.
Tie Stadt Homburg-Kirdorf mit Oberstedten, Gonsenheim
und Dornholzhausen bildet die 1. und 2. Compagnie . Die
Gemeinden Köppern , Seulberg , Dillingen und Friedrichs¬
dorf bilden die 3. Compagnie . Die Stadt Oberursel die
4. Compagnie . Kalbach, Weißkirchen, Stierstadt und Bom-
mersheim die 5. Compagnie . Oberhöchstadt, Niedcrhöch-
stadt, Schwalbach die 6. Compagnie . Cronberg , Schönberg
und Falkenstein die 7. Compagnie . Königstein und die an¬
grenzenden Gemeinden die 8., 9. und 10. Comgapnie . All-
gemein wurde beschlossen jeden Sonntag Nachmittag im
Freien zu üben und einmal in der Woche abends theore¬
tischen Unterricht stattfinden zu lassen. Letzteres fand hier
in Oberursel bis jetzt an 2 Sonntagen und an: letzten Mitt¬
woch Abend statt . In der Jnstruktionsstunde wurde über
Armeeeinteilung , Posten - und Patrouillendienst und Kar¬
tenlesen Vortrag gehalten, was für jeden Besucher der
Unterrichtsstunde lehrreich und für sein späteres evtl,
militärisches Leben niitzlich ist.

=i= Unterhaltung im Reservelazarett . Mittwoch nach¬
mittag fand in unserem Reservelazarett eine Veranstaltung
statt , die den Verwundeten und auch deren anwesenden
Pflegern und Freunden eine unvergeßliche Erinnerung
hinterlassen wird . Gemeinsame vaterländische Lieder, in
welche die Soldaten kräftig einstimmten , und Einzelge¬
sänge des Herrn Lehrers Kaltenhäuser , darunter die ewig
schöne, ergreifende „Uhr" von Böme , wechselten ab mit
einer Reihe von ernsten und heiteren Gedichten des als
Schriftsteller weitbekannten Pfarres Niidling aus Aufe¬
nau bei Gelnhausen . Was dieser „Pfarrer vom Lande",
als welchen er sich einführte , den Verwundeten zur Erhei¬
terung bot, war , besonders in den humoristischen Stücken,
so lauteres Herzensgold, daß niemand mehr ans dem Lä¬
cheln und Lachen hprauskam , nachdem der Vortragende
Dichter einmal seinem Pegasus die Zügel hatte schießen
lassen. Das Ganze war von einem Hauche ernsten Le¬
bens durchzogen, und das Stimmungsbild — die lachenden
Soldaten , teils auf ihren Schmerzenslagern liegend, teils
schon bequemer auf Stühlen sitzend, alles Soldaten , die noch
vor wenig Wochen auf dem Schlachtfeld geblutet haben —
war ein so rührendes und erqickendes, daß man wünschen
möchte, eine solche Veranstaltung , wie sic vom Herrn Pfar¬
rer Friton ausgegangen war , zur Erheiterung unserer ver¬
wundeten Helden bald wiederholt zu sehen.

cf Auszug ans der 61. Verlustliste. Infanterie -Regi¬
ment Nr . 88 Hanau . 2. Bataillon . Heinrich Kirsch, Ober¬
höchstadt, lvw.; Wehrmann Anton Gräber Ober -Reifen-
berg, lvw.; Reservist Emil Streubig , Heftrich, lvw. 3. Ba¬
taillon . Musketier Heinrich Dich , Falkenstein , lvw.; Schütze
Heinrich Schneider II Kronthal schwv.; Musk . Philipp
Krebs , Kleinschwalbach, lvw. 3. Reserve-Jnfantcrie -Regi-
ment Nr . 15. Karl Krieger , Cronberg , vermißt.

und guter Dinge , selbst Anne-Liese schien heiter und glück¬
lich, und sogar von Leos Stirn war die drohende Wolke,
die schon seit Wochen darauf lagerte , verschwunden. Men-
tas Lachen klang silberhell von der Veranda zu ihm her¬
nieder und Lore — hu, da war der Schatten wieder —
die ging gesenkten Auges an Jörgs Seite dahin , den Weg
entlang , der zum Brunnen unterm Apfelbaum führte.

So wie die beiden — sah also ein Brautpaar ans?
Rutwald lachte bitter auf und ballte die Faust.

„Warum kann ich ihn nicht vernichten", murmelte er,
„der mir der Schwester schönsten Traum zerstört?"

In ohnmächtiger Wut wandte er sich ab und schritt
zurück über den Hof, vorbei an den lustigen Musikanten
und den tanzenden Knechten und Mägden.

Mit einem tiefen Atemzuge trat er in den duftigen
Wald . Nur eine kleine Weile wollte er frei sein von dem
lästigen Zwang , der ihm die Brust fast zuschnürte.

Dicht vor ihm am Wege, das blondlockige Köpfchen
lief in die Hände .gestützt, saß Geri.

Sic schien ihn nicht zu bemerken und Rutwald blieb
unwillkürlich stehen, um sie nicht zu stören.

Wie hold, wie kinderhaft lieblich sah das junge Ge-
schöpfchen aus . Ein dicker Kranz von frisch gepflückten
Kornblumen lag auf dem blonden Kranskopf und wett¬
eiferte mit der Farbe ihrer Augen, die wie durch einen
Tränenschleier etwas verdunkelt waren.

Rutwald würde ganz weich ums Herz, als er sah, daß
die Kleine mit den Tränen kämpfte.

Das arme Ding dachte er, sie kann nicht sehen, daß
das Brautpaar anscheinend so einträchtig bei einander ist,
darum ist sie hierher geflüchtet. Einige Sekunden kämpfte
er mit seiner Bewegung , dann stand er plötzlich vor der
erschreckt aufstehenden Mädchengestalt.

_ Samstag , 31. Oktober 1914.
* Fußball . Am kommenden Sonntag , den 1. Novem¬

ber spielt die 1. Mannschaft vom Oberurseler Fußballklub
1904 gegen die l . Mannschaft vom Ersten Rödelheimer
Fußballklub 1902 iic Rödelheim . Ta beide Mannschaften
über sehr gutes Spielmaterial verfügen , so bitten wir alle
Mitglieder sowie Anhänger des Vereins sich dieses Spiel
anzusehen auf dessen AuSgang man sehr gespannt ist. Ab¬
fahrt mit der Staatsbahn 1.49 Uhr.

— Geldsendungen an Kriegsgefangene. Die Beiträge
(in der Frankenwährung ) der Postanweisungen an Kriegs¬
gefangene in Frankreich werden bei der Umschreibung in
Bern nach dem fiir Postanweisungen aus der Schweiz
irach Frankreich geltenden Einzahlungskurse von 102 Fr.
bis 100 Frs . nmgerechuet, sodaß eine Postanweisung aus
Deutschland über 102 Fr . nach der Umschreibung nur noch
auf 100 Fr . lautet . Telegraphische Postanweisungen aus
Deutschland fiir Kriegsgefangene in Frankreich werden von
der Oberpostkontrolle in Bern zwar angenommen , sie wer¬
den aber als gewöhnliche Postanweisungen nach Frankreich
weitergesandt, vorausgesetzt, daß der neue Bestimmungs¬
ort angegeben ist.

— Die Höchstpreise für Getreide sind vom Bundes¬
rat festgesetzt worden. Sie treten am 4. November in Kraft.
Hiernach stellt sich der Roggenpreis pro Tonne (20 Zent¬
ner ) in Berlin aus 220, in Frankfurt a. M . auf 235 Ji.
Tie Weizenpreise sind immer 40 Ji  höher als die Roggen¬
preise, die Preise für Gerste dagegen in unserer Provinz
15 dH  niedriger als der Roggenpreis . Der Preis fiir den
Doppelzentner Roggen oder Weizenkleie darf beim Verkauf
durch den Hersteller 13 Ji  nicht übersteigen. Beträgt das
Gewicht eines Hektoliters Roggen mehr als 70 und bei
Weizen mehr als 75 Kilogramm , so steigt bei beiden Ge¬
treidearten der Höchstpreis fiir jedes volle Kilogramm um
1,50 dH.  Die Höchstpreise bleiben bis zum 13. Dezember
1914 unverändert , von da ab erhöhen sie sich am 1. und
15. jeden Monats um 1.50 dH  für die Tonne , bei Kleie
um 5 Z für den Doppelzentner . Alle Höchstpreise gelten
für Lieferung ohne Sack und für Barzahlung bei Empfang;
sie verstehen sich nur für inländisches Getreide . — Am nie¬
drigsten sind die Höchstpreise fiir Roggen in Königsberg
(209), Posen (210), Stettin (210). lieber den oben erwähn¬
ten Frankfurter Preis (235) gehen nur die Preise in Aachen,
Köln , Duisburg , Mannheim , München , Saarbrücken,
Straßburg und Stuttgart (236— 237 dH).

— Lehrergehälter und Kriegsdienst . Die König!. Re¬
gierung zu Wiesbaden hat zur Beseitigung von Zweifeln
folgende Erläuterungen zum Ministerialerlaß vöm 9. Sep¬
tember dS. Js . gegeben: 1) Staatsbeamte und Lehrer, welche
infolge der Mobilmachung ins Heer eingetreten sind, um
ihre aktive Dienstpflicht zu erfüllen , haben keinen Anspruch
auf den Weiterbezug ihrer bisherigen Dienstbezüge. 2) Sol¬
che Lehrer , die am 30. September 1914 ihrer Friedens¬
dienstpflicht genügt haben nnd vom 1. Oktober 1914 ab
angestellt worden sind, haben während der Dauer des Kriegs¬
dienstes keinen Anspruch auf Gehalt . 3) Freiwillig zu>n
Landsturm eingetretene Lehrer haben ihr volles Dienst-
eiukommen zu beanspruchen. 4) Sofern etwaige Vertre-
tungskosten für solche Lehrer , welche — ohne aktiv mili¬
tärpflichtig zu sein — als Kriegsfreiwillige , d. h. nur für
die Kriegsdauer eingetreten sind, von den Schulverbänden
nicht freiwillig übernommen werden, ist der König!. Regie¬
rung Bericht zu erstatten.

cP Macht Sauerkraut ein! Da infolge des Krieges die
massenhafte Zufuhr von Salat , Blumenkohl , Spinat nsw.
aus Frankreich in absehbarer Zeit nicht mehr zu erwar¬
ten und die inländische Ernte ait Wintergemüse bekanntlich
nicht gut ausgefallen ist, so tun unsere Hausfrauen gut,
wenn sie diesmal sich nicht auf den Einkauf der Gemüse im
Kleinen verlassen, sondern einen gehörigen Ständer voll
Sauerkraut eiumachen, wie das früher in jeder Haushal¬
tung üblich war . Gegenwärtig kostet der Zentner Weiß-
kraut 4 -jH, das läßt sich noch erschwingen, bald aber werden
wir andere Preise zu hören kriegen, und dann ists ' »
spät um Versäumtes nachzuholen. Deshalb , ihr Haus¬
frauen : Macht Sauerkraut ein!

Eine heiße Röte huschte jüber das junge reizvolle
Gesichtchen. Halb mit Verwirrung , halb mit Uebermu-
kämpfend, zuckte es wie stille Seligkeit in den blauen Äugen
auf . Der Kranz fiel von dem lockigen Haupt der Kleine»
und gerade zu Rutwalds Füßen . Er hob das Kränzlei"
hastig auf und drückte es, ohne daß Geri es wehren konnte,
dem Kinde wieder in die blonden Locken.

Ei , ei, kleine Freundin ", scherzte er, „wer streut nur
denn Blumen zu Füßen ?"

„Ach, fällt mir ja gar nicht ein, Ihnen Blume » F
streuen," schmollte Ger : mit zaghaftem Lächeln I»
aufsehend. , . f

„Das bedauere ich aufrichtig", sagte er, ihr ehrlich
in die Augen sehend.

„So ?" grollte sie, ein reizendes Trotzköpfchen and
setzend. „Das wundert mich aber sehr, denn den alte>
Onkel, der sich seit Wochen gar nicht um mich bekümmer,
dem kann es doch ganz gleichgültig sein, ob ich ihm Blninen
oder Kieselsteine vor die Füße werfe !" .

„Haben Sie mich vermißt , Kleine ?" fragte Rutwaw
mit seinem Lächeln. . „

„Ganz und gar nicht. Ich will ja überhaupt nichts
mehr von Ihnen wissen. Denn Sie sind schlecht und

Hier kämpfte Geri mit einem leisen Schluchzen. .
Aber sie bezwang sich tapfer und sagte, mit zornige:

Augen in seine jetzt heiter lachenden blickend:
Sic sind ein Barbar , kalt und hartherzig , Liebe ver¬

stehen Sie keine Spur , und sonst kümmert Sic auch mast
auf der Welt " .

Jetzt lachte Rutwald fröhlich auf . .. . .
„Das ist ja ein ganz allerliebstes Sündenregister , tlcti

Freundin , wissen Sie denn nicht noch mehr von meine
Schandtaten ?"

(Fortsetzung folgt).
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Keine Kuchen sondern Brot. Der Militär -Poti
zeinicister v. Sybel in Wilhelmshaven erläßt folgende Be¬
kanntmachung: Ich ersuche die Bäcker, das Kuchenbacken
einzustellen und dafür Brot backen zu wollen. Das gleiche
Mli von den Konditoren . Wir brauchen jetzt keinen Kuchen,
sondern in erster Linie Brot.

Aus Nah und Fern.
X Bommersheim . Morgen Sonntag findet die erste

lnilitärische Uebung statt . Zusammenkunft auf dm Turn-
blay. Alles Nähere dortselbst. Allen jungen Lenten -von
16—20 Jahren sollten es als ihre heilige Pflicht betrach¬
ten, für diese unserem,Vaterland sehr ernste Sache erscheinen.

— Frankfurt a. M . Ab 2. November hat bereits der
Hauptbahnhof wieder 346 Schnell-, Eil - und Personenzüge
w je 24 Stunden zu bewältigen . Das ist zwar nur dre
Hälfte von früher , aber es tverden nach und nach immer
uiehr. Auf allen Strecken macht sich eine erfreuliche Zu¬
nahme des Personen - und Güterverkehrs bemerkbar.

— Koblenz. Der Wirt Oskar Wirtz von hier hatte
wegen Uebertretung der Polizeistunde zu verantworten.

Bei einer Wirtshansdurchsicht fanden sich in seiner Wirt¬
schaft noch um 12.30 Uhr Gäste. Das Gericht verurteilte
chn zu 1 Woche Gefängnis.

,Oberurseler Bürgerfreund"

Vermischtes.
Eine Belehrung.

In dem großen Barackenlager in Wittenberg find etwa
Zehntausend Franzosen , Engländer , Russen und Belgier
untergebracht worden. Die Gefangenen werden von Land-
nurinleuten bewacht, die Soldatenmiitzen und im übrigen
Zwilkleider mit Binde tragen . Unter den Gefangenen
herrschte daher die Meinung , diese Wachen seien Zivilisten
g « den Briefen und Karten , welche die Gefangenen nach
Hanse schrieben, kam zum Ausdruck, daß sie Mit aufgehoben
unen und daß überdies Deutschland wohl bald besiegt sein
werde. Es sei ain Ende seiner Kraft angelangt , denn es
habe keine Soldaten mehr . Auch sie, die Gefangenen , wür¬
den von Zivilisten bewacht. Die Gefangenen äußerten sich
'u bicfent Sinn auch den Landsturmleuten gegenüber, und
wese machten das Garnisonskommando auf den Irrtum
wr Gefangenen auftnerkfam. Das Garnisonskommando
lat nun die Gefangenen dieser Tage auf praktische Weise
eines Besseren belehrt . Die militärische Behörde ließ ein-
kach die Infanterie und die krigsmäßig ausgerüstete
Artillerie der Garnison am Gefangenenlager vorbei-
Uarschieren. Dieser Anblick machte einen starken Eindruck
°us die in Reih und Glied aufgestellten Gefangenen . Eine
erarr gedriickte Stimmung wie am Abend des Vorbei¬

marsches hat nach den Berichten der Wärter im Gefangenen-
wger bisher noch nie geherrscht.

Ein als wahr verbürgtes Geschichtchen
wls einem Gefangenenlager in Sachsen berichtet das „Fran¬
st ' . .̂agebl." wie folgt : Die in deutsche Gefangenschaft
u wtenen Russen müssen sich, so ungewohnt es ihnen vor-

auch au Reinlichkeit gewöhnen. Kürzlich wurden
. u>̂ für das Lager zwei Faß weiße Schmierseife geliefert;
. verhältnismäßig kurzer Zeit war diese Seife aber ver-
l wvnnden, ohne daß man sich den Verbleib derselben er-
. konnte. Es wurden Nachforschungen angestellt, und
^"Jrgab es sich, daß die Russen die weiße Schmierseife aufs
ins t geschmiert hatten. Seitdem kommt nur noch Stückseife

^ ^ger. Hoffentlich werden die Russen die Stückseise
n nicht für Käse ansehen und sich aufs Brot schneiden.

RiissenMze in MgMmn.
Wie der Kriegskotrespondeut des „Berliner Tageblatts"

lahrt , waren die russischen Offiziere hier sehr sieges-
- rüg. Einer von ihnen sagte zu einem Buchhänd-
d '.."Geben -sie mir einen Bogen Papier ! Sehen Sie,
jn Deutschland , da ist Frankreich, da England , da Ruß-
Fr machen wir diese Striche . Sehen Sie , da ist
l" Pjkreich' da England , da Rußland ! Wo bleibt Deutsch-

Einer seiner Kameraden ließ sich von der Ver-
^ llcrin einen Briefbogen gebien, zerriß ihn in kleine
dab Elchen , legte sie auf die Handfläche, blies darauf,
L “ .chles umherstob, und sagte: „Scheit Sie , Frauchen,

llt Deutschland!"

Seöidjt
eines Oberurseler .Kriegers , welches dem hiesigen Krieger¬
und Militärverein „Alemannia " aus der Schützenlinie

zugesandt wurde.
.Herzlichen Gruß ! Ihr lieben Krieger,
Die Ihr war 't 70 Sieger!
Wir machen's Euch ncüh.

Eure liebe Gabe hat mich erreicht
Und mir wieder deutlich gezeigt
Daß Ihr meiner gedenkt.'

Die Cigarren tvaren mir eine Freude
Die letzte vergtialme ich heute.
Hierfür meinen Tank.

Wir sind dem Feind wieder fest auf den Nacken
Hoffentlich werden wir bald ihn packen
Zwischen Toul und Verdun.

Seit 2 Wochen lieg ich im Schützengraben,
Ter Feind schickt uns als Liebesgaben
Ten eisernen Gruß.

Hier im Walde Bois du Mort Mare
Werden alle Gaben rare
Voit den Lieben zu Haus.

Auch die Menage ist ziemlich karg
Und der Hunger wird oftmals arg
Hier so nah vor dem Feind.

Doch alles will ich gern ertragen,
Wenn nach diesen schweren Tagen
Wir siegen mit Gott.

Er ist nns're Hoffnung und kühn ziehen wieder weiter
Als des Vaterlands tapfere Streiter
Bis unser der Sieg.

Kehr ich heim Kameraden , dann wollit wir uns freun
Und gemeinsam die teuren Siege feiern
Im lieben Verein.

Jakob Hof.

Ausschuß für Kriegshilfe.
Kleidungsstücke, Wäsch«, Sachen etc.: Fräul . A. Koch, Ge¬

schwister Kühl , Fratl Runkwitz, Antonie Wolf, Fräul.
Heunigs , Frau Hepp, Frau Löscher, Frau Heim, Frau
Bender , Frau Engel , Frau Dr . Heinrich, Frau Spren¬
ger, Frau Engelhard , Frau S . Goldmann , Frau
Haimann , Herr F . Eck, Frau Falk, Frau A. Wolf,
Frau Hohmann , Frau Menge ! sen., Fräul . Horue,
Frau Wiitker, Frau Lehrer Weber.

Brote: Bäcker Homm, Braun , Krämer. Calmano,
Schuckardt, Herr Wick.

Weine: Herr Vogler, Herr Löscher, Herr Ette.
Chokolade, Cigarren, Zucker, Seife , Kerzen, Elektr. Taschen¬

lampen etc.: Geschwister Kühl, Frau Runkwitz, Frl.
Heunigs , Frati Goldmann , Herr Carl Simon , Frau
Falk, Herr Haimann , Frau Winter , Frau Prof . Le¬
onhardt.

Kartosseln: Frau Kopp Wwe.

Geldspenden vom 24. bis 30. Oktober 1914.
Frau Elisabeth Roth 10.— Jl
Bahnmeister Schild (für warme Kleider für im

Felde stehende Krieger ) 20.— Jl
Bahnmeister Schild (für das rote Kreuz) 10.— Jl
Direktor Adolf Dich! und Frau 2. Zahlung 100.—• Jl
Israelitische Gemeinde, 2. Zählung ' 30.— . H,
E- ' 50.— Jl
S . Goldmaun undFrau 30.— Jl
A. K. 10.— J(
Frau Mevi , 3. Zahlung ' 5.— Jl
Klasse des Herrn Lehrer Schneider 2.84 Jl

Samstag.  31 . Oktober 1914.
Für das Lazarett wurden an Liebesgaben geschenkt:

Brödchen und Kuchen von: Bäcker Schuckart, Calmano
Ruppel (Taunus ), Götz, 3 Ungenannt mrd am Mitt-
wvch von den Damen : Bönhof, Gerold . Kopp Meher
Rullmann , Dr . Pape , Vetter . Milch: Becker, Besh
Ochs (Schwanen ), 2 Ungenannt . Eier : Frau Zim¬
mer, Schmidt , Ried. Hackbraten, Wurst , Zunge , Sülze
Tauben: I . Abt, N. N., Franz Abt, N. N. Frau
Osterrieth und Meister . Frau Ponik : Himbeer-
saft, N. N. Wein, Lüttich 25 Flaschen Rotwein , Frau
Osterrieth Beerenwein . N. N. eine Kolter und Wäsche
Frau Fritz Schneider je 3 Paar Strüntpfe , Stauchen
und Kniewärmer , Frau v. Meyerfeld Wäsche, N. N.
Pantoffel , Christian Ranfenbarth Seife und 'Seifen¬
pulver , Herr Andres Bücher. Aus der Sammelkiste
von Herrn Staudt Cigarren . Obst : Frau Lattmann,
Fries , Adrian , Jlmstadt und 3 Ungenannt . Ferner
fiir Sendungen ins Feld : Seife von Simon , gestrickte
Wollsachen und Strümpfe Frau Kreidel, Wollsachen
Frau Oesterrietb.__

FmWter TWemWchteii.
Albert Schumann-Theater.

_ Am Freitag , den 30. verabschiedete sich das Ludwig
Mertens Ensemble mit „Der .Kaiser rief. . .", tim für
Sanlstag , den 31. Oktober der patriotischen Volksposse:
„Kam 'rad Männe " von Jean Kren und Gg. Okonkowsky,
Gesangstexte von Alfred Schönseld, Musik von Max Win-
terfeldt (Jean Gilbert ) Platz zu machen.

„Kam 'rad Männe " hat bereits in Berlin Thalia -Thea¬
ter ausverkaufte Häuser erzielt und wird jedenfalls beim
Frankfurter Publikum gleich großen Anklang finden, zumal
dre Direktion des Schumann -Theaters ganz kleine Ein¬
trittspreise mit Berücksichtigung der schweren Zeiten an-
gesetzt hat.

Aber ein noch viel Berühmterer als die Genannten hat
zu dem beispiellosen Erfolge, den die Uraufführung des pa¬
triotischen Stückes „Kamrad Männe " am 3. d. M .'am Tha¬
liatheater in Berlin brachte, beigetragen ; kein Geringerer
als S . Majestät Kaiser Wilhelm II . ist es, von welchem
Dichtring und Komposition des „Sang an Aegir" herrüh¬
ren, der in den 1. Akt des Stückes (nrit Einwilligung des
Verlages Bote & Bock, Berlin ) eingefügt ist.

Gesamtsumme 14 657.63 Jl

Oeffentlicher Arbeitsnachweis
Marktplatz1 Fernruf 10.
Gesucht: 1 Alleinmädchen, 1 schulentlassenes Mädchen.

Vereinskalender.
Gesangverein Amicitia. Herrte Samstag Abend 9 Uhr

Mitgliederversammlung im Percinslokal „Zum Adler ".
Vollzähliges Erscheinen notwendig.

Freiw . Feuerwehr . Montag ' Abend 9 Uhr Versamm¬
lung im Vereins -Lokal.

Gottesdienst-Ordnung
der kath. Gemeinde Oberursel.

Fest Allerheiligen.
Sonntag , 1. November. 61/, Uhr Frühmesse zu Ehren der

I. Muttergottes von der immerwährenden Hilfe. 8 Uhr
Kindergottesdienst : best. Amt für Mathias und Cathar.
Bär . 9'Z Uhr feierl. Levitenamt für die Pfarrge-
mciude. II Uhr letzte hl. Messe in besonderer Mei¬
nung . 2 Uhr feierl. Vesper; darnach Totenvesper ; nach
derselben Prozession zum Friedhof und Einsegnung der
Gräber ; von 7,5 Uhr an Gelegenheit zur hl . Beichte.
8 Uhr abends Andacht mit Armenseelenpredigt.

Montag , 2. November. Gedächtnis Aller Seelen . 07, und
7 Uhr hl. Messen. 8 Uhr feierliches Seelenamt fiir
die Abgestorbenen.

Dienstag , 3. November. 672 Uhr gestiftete Segensmesse.
7 Uhr 3. Seelenamt für Nicol. Steden . 7 Uhr gc-
stiftcte hl. Messe in der Krenzkapellc für Verstorbene.

Gottesdienst-Ordnung
der evang. Gemeinde Oberursel.

Sonntag , den I. November. Neformationsfest . Vormit¬
tags 10 Uhr : Gottesdienst ; nachmittags 2 Uhr Kin-
dergottesdienst; abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Verantwortlicher Redakteur Heinrich Berlebach
Druck und Verlag von Heinrich Berlebach in Oberursel.

Billige, gute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht . Dazu gehören:

®@fker - Puddings aus Dr. Oetkers Puddingpulvern .zu 10 Pfg. fz Stück 25 Pfg.)
Rots Grütze aus Dr. Oetker's Note Grützepulver .zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)
Mehlspeisen und Suppen aus Dr. Oetkers Lustin ( in Paketen zuV4, i/2, 7, Pfund.

(Nie wieder das englische Mondamin!  Besser ist Dr . Oetker ' s Gustin.) j

Preiserhöhung in allen Geschäften zu haben. Billig.

Preis 15, 30, 60 Pfg.

Nahrhaft . Wohlschmeckend.

reinigt man am besten wie folgt : Man löst

Persilj das selbsttätige Waschmittel,
in handwarmem (35 0 C ) Wasser auf. Dann schwenkt man die Wäsche in dieser handwarmen
Lauge etwa '/« Stunde. Nach gutem AusspiHen drückt man sie (nicht wringen !) aus. Das
Trocknen darf an nicht zu heißen Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen I So
bleibt die Wolle locker, griffig und wird nicht filzig! Oben»«rhaitiiA, niemals1°». nur in Original-Paketen.
HENKEL & Cie., Düsseldorf. ^ d„ Henkers Bleich - Soda.
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Den Heldentod fürs Vaterland starb in Frankreich un¬
ser innigstgeliebter, unvergesslicher Sohn, Bruder, Schwager
und Onkel

Armand Josef Ditze!
Gefreiter im 81. Infanterie Regiment 1. Komp, im Alter von

24 Jahren.

Die tief trauernden Hinterbliebenen.
! d. N. Familie Star! Ditzel

Nun ist es doch zur Gewissheit geworden, dass einer
unserer treuesten Kollegen

Gefr. Nikolaus Schlegel
als Held auf dem Felde der Ehre gefallen ist.

So schmerzlich diese Nachricht ist, so gibt es doch einen
Trost ; Er war von ganzem Herzen Soldat und seine Dienstzeit
zählte zu den schönsten Stunden seines Lebens.

Es ist ihm nicht vergönnt, als Sieger heimzukehren, aber
seine aufrichtige Freundlichkeit und das unversiegbar heitere Wesen
lassen ihn und die mit ihm verlebten unvergeßlichen Stunden in
unserer Erinnerung weiterleben.

Seine treuen Freunde im D. H. V.

Todes-Anzeige.
Schmerzerfüllt machen wir allen Ver¬

wandten, Freunden u. Bekannten hiermit die
traurige Mitteilung, daß es Gott dem Allmäch¬
tigen gefallen hat, unser innigstgeliebtes Kind

Christ . Karl Steyer
nach kurzem Leiden im Alter von 51k Jahren
zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Oberursel, den 30. Okt. 1914
In tiefem Schmerz

3009 Familie Andreas Steyer.

Die Beerdigung findet statt : Montag Nachmit¬
tag 3 Uhr vom Trauerhause Kaiserstr. I. (Alt. Bahnhof.)

TurMM MmselE.B.
Für unseren Wirtschastsbetrieb

„Zuw KaisergarLeu"
Oberursel, Frankfurterstraße2, suchen wir per 20. De¬
zember d. Js . (3089

lülügti Mieter zm MW
ler MWsl.

Bewerbungen sind bis zum 10. November an
den Vorstand des Turnverein z. H . des Kassi er er
Ries , Austraße 18, zu richten, woselbst die Bedingungen
eingesehen werden können.

Der Vorstand.

AÄWy UX  H. VerehO.

| Zu vermieten [
Schöne

Z-ZimemhilW
m. Bad , elektr . L . u. Garten
im Portugal 10, 3. St . sos.
z. verm . Näh . b. I . Henrich
3103s Feldbergstr . 39.

Geräumige

Z-ZimllmhUW
mit Bad , Balkon und allem

ubehör in ruhiger , freier
age zu vermieten . (3060
Näh . in der Expedition.

Freundliche

2-ZiMtMhllW
nebst Zubehör per 1. Nov.
zu vermieten . 3094

Eppsteinerstr. 2c.

Kreissparkasse
des Oberiaunuskreises Bad Homburg v, d. 6.

Mündelsicher
unter Garantie des Obertaunuskreises.

Telephon No. 353 Postscheckkonto No. 5795 Reichsbank -Giro -Konto

Annahme von Spareinlagen in jeder Höhe gegen °/p Zinsen hei täglicher Verzinsung.

= Utostensies © Abgabe von üeBinsparbücbsen =
bei einer Mindesteinlage von Mk. 3.—

Annahmestelle fegj Herrn W . Baumann Öbarursel,
Eckardstrasse 12.

die Heizung der Zukunft

von den einfachsten
bis zu den modernsten

Ausführungen

n
die billigste und angenehmste

Beleuchtung.

WlW
für stehendes und hängendes

Gasglühlicht in jeder
Preislage

empfiehlt.

Heß. Nllß. 8ss. Mt. iej. Xt 'Äf'
Gasheizöfen und Lampen werden auch leihweise gegen geringe mo¬

natliche Miete abgegeben. 3097

Hübsche

Z-ZimenvOW
nebst Zubehör per sofort
zu vermiete». Näheres im
Verlag . [3008

2-ZiWermhi»iW
zu vermieten . (3480

Schulstr. 31.

2-ZMMI-WShMW
sow. schön möbl . Zimmer
an ruhige Leute sofort zu
vermieten. (3468

Näh . Feldbergstr . 46.

2 raiS. BiKier
zu vermieten. (3012

Vorstadt 14

Sdemseler AckW.
1. Vortragsabend Dienstag , den 3. Non.
8 Uhr in dem Feftsaal der Oberrealschule.

Mitwirkende:

Fräulein Berta Wallenfels , . . . Gesang

P °ul° T -g-l j W (n)to
Herr Wtllp Renner j

Vortragsfolge:
Konzerte für 2 Klaviere von Saint Saens
und Weber ; Klavierstücke von Bach , Liszt,
Verdi ; Lieder von Schubert , Schumann,
Wolf ; Kinderlieber von Aremon.

Eintrittskarten für einen Abend zu 1 Mark sind am
Saaleingang zu haben . 3101

ZWeiße-JHliil,1»ceH
Frankfurt a. M.

Kurse im MneAn und Rühe»
beginnen jeden Montag.

Bedeulende PmsermWng
in Anbetracht der Kriegslage

Neue Mainzerstratze 68.

Gut

miMstes Bimier
an besseren Herrn zu verm.

Näh . im Verlag.

chnittmuster nach Matz. Prospekte gratis

Feldpostbriefe
mit Erfrischungen
mit Tabak, Cigarren,
mit Futzpflegemitteln re.
in allen Preislagen.

Eberh . Burkard Much!».?.
Marktplatz 2. Fernsprecher 56.

3462

j Verschied enes

lotorenfotiriti
Oberursel A G

sucht noch Revolverdreher,
Fräser , und erstklassige

Dreher
für Präzisionsarbeit.

Beste Gelegenheit für noch
außerhalb in Arbeit stehende
Leute zu dauernder gut be¬
zahlter Beschäftigung am
Platze._ 3107.
2 Kopfkissen \
1 gr. Deckbett jFevern
gut gefüllt, zusammen 15,75 Mk .,
mit zweischläfrigem Deckbett

20 .— Mk.
Bettenfabrik Zettelmann

^ Frankfurt a. M.
Neue Mainzerstr . 78,
3452) nächst Opernplatz

Lichtspielbühne
„Zum Bären ".

Programm
für

Sonntag , den 1. Nov . 1914.
Nachm . 41/2 und abends 8 Uhr

1. Das malerische Neapel , Nat.
2. John und seine Frau , hum.
3.  Inder Wildnis , Indianer -Dr.
4. Der Kampf nms Leben,

Großes Drama in 4 Akten.
Kolorierte Aufnahme.

6. Karoline und der Photograph
Humorist. .

7- Die Truppe Curallon , Sporr.
8. Die feindlichen Brüder,

oder: Die Firma entzmert s' M-
Reizendes Lustspiel in 2 Ah -

9. Neueste Kriegsnachrrchte
12 Aufnahmen vom ostl. ,ow,

westl. Kriegsschauplatz.
10. Der Sekretär

Drama.
Einlagen.

Eintrittspreise : ! - Platz 60, 2, 40, 3 . 30jif
Kinder zahlen nachmittags die Ha .,t
Hierzu ladet frcundlichst e!"

3010 C. Noder-

--



Der Alte vom Lulennest.
Roman von L u d w i g B l ü m cke.

(Fortsetzung.)
ir sahen zwei riesengroße Hirsche kämpfen", berichtete
Werner . „Wie Pferde so groß kamen sie irtir vor, und
die Geweihe klapperten zusammen, daß es nur so
schallte. Wäre der infame Hund nicht dazwischengelau¬
fen, dann würden wir bis auf zehn Schritte heran-

Zekommen sein. Großartig !"
.- . „Wundervoll !" pflichteten ihm die Zwillinge bei und lieferten

knie genaue Beschreibung des Kampfes.
Ulrich erzählte, was er gesehen hatte und fügte hinzu: „Es

scheint mir auffallend, daß der Mensch mit der Butte gerade hinter
dichten Busch halt machte, nachdem er schon zwanzig Schritte

etwa bergab geschritten war . Das Natürliche iväre doch gewesen,
^vr dem
Aufstieg zu
Lasten, um
Ueue Kräfte
äu sammeln,
oder auf der
Höhe, um
auszuruhen.
Bolle zehn

Minuten
kauerte er
oa, und ge¬
wiß süße er
iwch an der
stelle,wenn
chm dasRu-
Un nachdem
Hunde nicht
, augezeigt
Me , daß
^oute im
Walde sind."
.. «Ach, das
ch ja der
logenannte
Schwarz-

, kunstler" ,
sagte Martin
darauf. „Ein
oerkomme-

aes Subjekt,
das in dei¬
aas Großva-
chrs Dien¬
en steht.
7er Kerl
Nt jeden
Morgen und jeden Abend des Wegs. Ich sah ihn öfter. Er trinkt
lchrk und dürfte wohl wieder betrunken gewesen sein. Weiß nicht,
'Me der alte Herr gerade auf den zweifelhaften Gesellen verfallen
m- Muß sich ihm ivohl mit Gewalt aufgedrängt haben."

„Ein unheimlicher Mensch", stieß Lottchen aus , sich schüttelnd,
als durchfröstelte es ihre schlanken Glieder. „Ich begegnete >hm
auch schon ein paarmal . Hui, was hat er für ein Spitzbnbengesicht!

,Der Schwarzkünstler?" fragte Werner mit sich wieder ein¬
mal überschnappender Stimme . „Das ist doch der langhalsige
Kerl , der Pfingsten in Grünforst beim Scheibenschießen- den
ersten Preis gewann ?"

Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Löwe». (Mit Text.)

„So ? Den ersten Preis ? Ich weiß es nicht. War ja Pfingsten
in Tepliü", sagte der Oberförster, und das Gespräch drehte sich
eine ganze Weile um Joseph Warschauer, der heute so zuversichtlich
darauf gerechnet hatte , den stolzen Sechzehnender vom Busch
am Flußufer aus zur Strecke zu bringen. Rufen und Hundegebell
sollte ihn um diesen Triumph bringen, sollte ihn aber äUglexü)
auch retten . Denn Ulrich Erlenborn würde er, wenn er zu Schuß
gekmnmen wäre, schwerlich entgangen sein. —

Aw man endlich wieder die Oberförsterei erreicht mrd Lottchendem neuen
Hausgenos¬
sen herzlich
eine gute
Nacht ge¬
wünscht hat¬
te, ihn be¬
dauernd,daß
er trotz der
anstrengen¬
den , lang¬

wierigen
Bahnfahrt

noch nicht
früher zu

Bett ge¬
durft , da war
es Ulrich in
seinem trau¬
ten , saube¬
ren , mit
Blumen ge¬
schmückten

Zimmer , als
lächelten

ihm freund¬
liche Gesich¬
ter aus allen
Ecken und
Winkeln ent¬
gegen , als
raunte die
alte Linde,
deren Zioei-
ge ganz leise
ans Fenster
tippten , ihm

zu: „Hier wohnt dein Glück! Kämpfe um seinen Besitz, dann
wird dir hohe Siegeswonne winken."

Natürlich beschäftigte Lottchens Engelsbilö ihn auch lebhaft
in seinen Träumen während dieser ersten Nacht im grauen Kloster-



hause : Ängstlich sah er sie flüchten vor dem langen Mann nrit der
Butte . Er wollte ihr helfen , wollte sie in seine Arme schließen
und sie beschirmen vor des langhals gen Halunken Wut , doch sie
w .ch ihm aus und eilte in des Leutnants von Thedenhaus ge¬
öffnete Arme , an dessen Brust , ans der d.e Chmadeukmünze und
ein blankes Ordenskreuz blitzte. Und d .eser Traum gab ihm , als
er erwachte , viel zu denken.

Lottchen aber — ach, daß er das geahnt hätte ! — vermochte
während der ganzen Nacht kein Auge zu schließen . Sie farm und
grübelte in eirrenr fort , wälzte sich von der emen Seite auf dre
andere , hörte immer wieder Ulrichs Stimme , gedachte seiner
Neckereien in längst vergangenen Zeiten , gedachte des Erntefestes,
an dem sie einmal auf dem Speicher von Fmkenwerder unter
goldenen Weizenkronen mit ihm getanzt , und glaubte noch einmal
zu hören , wie er damals zu ihr sagte : „Mädel , du wirst mal eine
reizende Marjell , tvenn du eiiren Kopf größer bist und lange
Röcke trägst ! Dann verliebe ich mich vielleicht noch in dich."

Ob er das wohl noch wußte ? Gewiß nicht mehr ! Und sie
hatte sich solche Schmeicheleien schmollend verbeten , trotzdem sie
so lieblich in ihren Ohren klangen aus dem Munde des schmucken
Einjährigen mit den blanken Tressen am roten Kragen der kle.d-
samen Jägernn form . Ja , er diente damals sein Jahr ab , und
das Bataillon kehrte gerade vom Manöver in die Garmson zurück,
kurz vor seiner Entlassung.

Endlich , endlich dämmerte der Morgen ! Ach, sie war das Nacht-
wachen gewöhnt , darum machte es ihr bei ihrer gesunden , kräfti¬
gen Konstitution nichts aus , einmalnicht geschlafen zu haben . Bevor
er nach Teplitz ins Bad reiste , hatte sie oft an des Vaters Schmer¬
zenslager wach sitzen müssen in schweren , sorgenvollen Nächten.

Frisch und Hecker trat sie darum Ulrich beim Morgenkaffee
entgegen , und ihr sonniges Lächeln sollte ihm den ganzen langen
arbeitsreichen - Tag verschönen.

Ja , es ging sofort stramm ins Geschirr : der Oberförster mutete
jedem , der ihm unterstellt war , eine gehörige Portion Arbeitskraft
zu , wie sich selber ebenfalls . — Der Dienst begann . -

Still und eintönig war es nun wieder ans der Oberförsterei:
die Jungens hatten keine Ferien mehr , d e be den kleineir Mädels
pflegten , des weiten Weges wegen , die Woche über bei Tante
Matchen in der Stadt , wo sie die Töchterschule besuchten , zu
bleiben , iind der Oberförster rmd Ulrich Erlenborn keinen nur zu
den Mahlzecken heim , bisweilen auch dann n .cht mal . Nach dem
Abendbrot ging dieser sofort wieder ins Revier , mochte es stürmen
und regnen , so toll es konnte , um die Förster zu revidieren und
W .lderern aufzulauern . Allein waren die be den jungen Leutchen
fast niemals oder doch nur auf flüchtige Minuten . Und Ulrich
hätte so gern , so über alles gern , einmal etwas mehr mit Lottchen
gesprochen , als nur über das Wetter und ganz nebensächliche Dinge.
Ihre Augen , ihre Befangenheit ihm gegenüber , das le .se Zittern
bisweilen in ihrer Stimme , das Erröten ihrer Wangen , ach und
so manches Zeichen sonst noch mußte es ihm ja verraten , daß
dieses heißgeliebte Wesen auch für ihn weit mehr empfand als
für euren ihr gleichgültigen Menschen . Wie besorgt scharite sie
ihn z. B . gestern abend an , als er in dem frirchtbaren Unwetter
noch hinaus wollte.

„Ulrich , seien Sie nur nicht tollkühn !" sagte sie, während sie
seine Hand so fest hielt , daß es ihm heiß zum Herzen wallte.
„Ich bin immer in Sorge , es könnte Ihnen etwas zustoßen.
Gott schütze Sie ."

So schlicht, so herzlich klang das , und es drängte ihn , ein
Wort leidenschaftlicher Liebe darauf zu erwidern und die Hand
an seur Herz zu drücken. Doch schnell ward sie ihnr wieder ent¬
zogen . — Lottchen stand nicht mehr bei ihm . —

Zn den Leuten , diBsich gewöhnlich gerade dann in der Ober¬
försterei einzuf nden pflegten , ivenn das Fräulein allein zu Hause
war , zählte auch der Rittergutsbesitzer Zuchow , der , seit sein neues
Dampfsägewerk in Betrieb gesetzt war , mit dem Oberförster in
regem Geschäftsverkehr stand . Mochte dieser den ihn , widerlichen
Menschen auch hassen wie die Sünde , er durfte sich ihm nicht ent¬
ziehen , denn aus der geschäftlichen Verbindung mit dem regen,
unternehmungslustigen Mann erwuchs der Forstkasse eine vor¬
zügliche Einnahme . Also im Interesse seiner Herrin mußte der
biedere Martin dem Herren von Finkenwerder schon freund¬
schaftlich begegnen , wenn er auch nicht gesellschaftlich nrit ihm
verkehrte . Das fiel ihm , der gewöhnt war , seine Meinung gerade
und offen auszusprechen , sehr schwer. Mit Ulrich stand es nicht
arrders . Auch der fühlte sich, wollte er ein treuer Beamter der
Fürstin sein , verpflichtet , seinen nur zu erklärlichen Groll auf
Zuchow zu dämpfen und gute Miene zum bösen Spiel zu machen.
Daß beide ihn aus den Mond verwünschten , Ivußte der Schloßherr
und Holzhändler §n gros recht wohl , aber sie mußten ihm dennoch
kommen . Das erfüllte ihn mit einer tröstenden Genugtuung.

Wieder hielt also heute seine leichte , mit einem flinken Schimmel-

ponp bespannte zweiräderige Karre vor dem grauen Forstgebäude.
Der Diener Kasimir saß mit dummpfiffigem Gesicht neben seinem
Herrn . Lotte geriet in hellen Zorn und stampfte mit dem zier¬
lichen Fuß auf die Diele , daß bte Gläser auf der Konsole leise
ane .nanderklirrten . „ So eine Frechheit ! Er !veiß ganz genau,
daß Vater am hellen Nachmittag in dieser Zeit nie zu Hause ift !'
rief sie aus und verspürte nicht übel Lust , sich gar nicht zu zeigen.
Aber da rief die dumme Kathrine , das oftpreußische Dienstmädchen,
auch schon in ihrem breiten Dialekt : „Frailein , da ist Basuch-
Kammen Se , der Finkenwardersche Herr ist da !" So gab es
natürlich kein Sichdrücken , sie mußte sich schon zeigen . Und wie
begrüßte dieser Mensch sie stets , trotzdem sic ihm mit eisiger Kälte
begegnete ! Wie tat er liebenswürdig und unterwürfig!

„Bitte tausendmal um Entschilld .gung , wenn ich ungelegen
komme , mein gnäd gstes Fräulein !" sprach er in weichsten Tönen,
den Hut in der Hand und wie eine Bachstelze vor ihr auf und ab
w .ppend . „Ich hörte soeben , der Herr Oberförster sei nicht zu
Hause . Das bedaure ich lebhaft . Aber vielleicht darf ich so dreist
sein und Sie bitten , ihm gütigst eine wichtige Bestellung machen
zu wollen ."

Und dann kam irgend etwas betreffs der Holzlieferung , das
ganz gewiß nicht eilig und dringend war.

„Gnäd gstes Fräulein wohnen aber hier furchtbar einsam,
wie im Kloster" , fuhr er darauf fort . „Haben Sie denn eigentlicb
mein Sägewerk schon einmal gesehen und d̂ e neuen Parkanlagen ■
Es würde mir eine große Ehre sein, wenn Sie Ihren Herrn Papa
gelegentlich nach Finkenwerder begleiten wollten , mein gnäd gstes
Fräulein . Wir sind ja doch Nachbarn , und Sie müssen mich doch
allmählich auch schon etwas -genauer kennen gelernt haben . Oder
halten Sie mich auch für einen gemeinen Halsabschneider , wci!
ich einmal so hartherzig war rmd nicht auf mein Vermögen ohne
weiteres verzichten wollte ?"

Sie wich geschickt aus , lehnte mit kühlem Tank ab und schützte
vielerlei Beschäftrgung im Haushalt vor , die ihr ein Abkomme»
schwer möglich mache.

Da biß er gereizt die Zähne znsanrmen mrd vermochte seinen
Zorn kaum hinter der Maske eines bedauernden Lächelns zu ver¬
bergen . — Dieses Weib , dieses Mädchen voll berückender Schön¬
heit , o, daß er das hätte besitzen dürfen ! Wenn die Stolze ihn
wenigstens eines freundlichen Wortes , eines zärtlichen Blicks gc-
würd gt hätte ! Doch hier war seine Macht zu Ende . Mit M .llionen
konnte er dieses Herz nicht erkaufen . DaS erfüllte ihn mit einer
unbändigen Wut/ihn , den Mann , der so viel im Leben erreicht.

Höchst unbefried gt fuhr er dann wieder ab . Daß der Forst¬
assessor Erlenborn nun auch in semer Nähe weilte , behagte ihm
natürlich ganz und gar nicht . Ach, es gab so manches , das ihm
den Aufenthalt in Finkenwerder und sein ihm unlängst noch so
glänzend scheinendes Los verleidete!

Der Oberförster humpelte mit dickumwickeltcm Bein heute
abend in seinem Bureau auf und ab . Das Stillsitzen ertrug ^ er
nicht länger . Bewegung mußte er haben , mochte das auch reihen
und brennen wie höllisches Feuer in den Gelenken.

Klatschend schlug der Regen an die Fensterläden und uni da'
Ecken, in den Wipfeln der Bäume pfiff und heulte der Sturm,
als wäre einmal wieder das ganze höllische Gefolge des w .lden
Jägers auf der Hetzjagd in Martins Forsten.

Nun blieb der alte Waldriese vor dem Bild der kaiserlichen
Familie stehen und lauschte einen Augenblick nach draußen.
Ulrich war noch nicht zurück. „Armer Bursche !" brummte er bc>
dem Gedanken vor sich hin . „Wirst keinen trockenen Faden au!
dem Leibe haben , wenn du heimkommst . Wäre bald Zeit ! ~~
Ein schneidiges Kerlchen" , fuhr er dann fort in seinen Betracb-
tungen . „Ist wirklich wahr . Zug hat er schon in die ganze Ge¬
sellschaft gebracht in den paar Wochen . Alle Achtung ! Aber sie
hassen ihn auch wie noch keinen deiner Forstbeamten , ärger noa
als dich selber . Wenn ' s nur ein gutes Ende nimmt ! Wünschte
doch, er säße jetzt im Trockenen , ' s ist die dritte Nacht ." —- tt IU
dann setzte er seine Wanderung wieder fort , grübelte und sann,
warf einen Blick auf die Privatrechnungen , die er heute einmal
hervorgekramt , rechnete und rechnete und kam zu keinem be¬
friedigenden Resultat . — Schulden hatte er gemacht , die ihm
über beu Kopf zu wachsen drohten , Schulden — er , der solide
Mann , der nichts auf der Welt so haßte wie ein leichtsinnige-
Leben , wie das Schuldenmnchen . Jetzt , als das Jahr sich semew
Ende zuneigte , noch vor dem Januar , stellten sich die ersten
Mahner bereitsein . Ja , ja , die Teplitzer Reise , die hatte ihn p
bös hinein gerissen . Und sie mußte doch sein, die Arzte rieten dv" '
alle dazu . Da war der letzte ersparte Groschen draufgegangen.
Zürn Januar verlangte Geheimrat Schüler , in dessen Sanatorium
seine Gattin sich befand , volle dreitausend Mark . Das machte
ungefähr sein ganzes Jahresgehalt aus . Und dann all das airderc.
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O Gott , was rosteten die Kinder ! Mochte Werner im Ka¬
dettenkorps auch eine Freistelle haben, es kostete trotzdem alles
Unsummen. Und wie sollte es erst später werden !? Bis zur
Badereise war immer noch etwas Erspartes aus besseren Zeiten
dagewesen. Aber jetzt -- ? Martin wiegte das schwere Haupt
von eurer Schulter zur andern , kraute s!ch hinter den Ohren
und fand keinen Rat . Wie vielen Menschen hatte er in seinem
Leben geholfen, gern und willig als ein edler Freund , ohne Dank
dafür zu erwarten !

Das; er bei Erlcnborns Konkurs selber verschiedene Tausende
eingebüßt, daß er trotzdem für Ulrich lvie ein Baker gesorgt,
ach, das druckte ihn höchst unbedeutend . Aber all die andern,
denen er zur Seite gestanden, als sie sich in seiner gegenwär¬
tigen Lage befanden!

Und ihm würde niemand helfen, das wußte er ganz genau.
Was sagte doch der Okonomierat Walter neulich? „Freundchen,"
sprach er mit listigem Augenblinzeln, „du könntest heute ein
schwerreicher Mann sein. Warum verlangst dir nicht von Ben un¬
geheuren Summen , die du alljährlich aus den -Forsten schlägst,
einen angemessenen Gewinnanteil ? Will marr dir dein gutes
Recht nicht zubilligen, so schasse es dir doch selber. Das ist keiri
Betrug. Rur nicht ein gar zu errges Gewissen. Machst du ein
besonders glänzendes
Holzgeschäft für deine
Fürstin , so steht dir
dafür auch deine Pro¬
dis!on zu. Ke irr Atens ch
auf der Welt kontrol¬
liert dich. Tu hast Ge°
aeralvollmacht, kennst
keine Vorgesetzte Be-
-wrde, bist herrlich da¬ran."

„Unsirrn!" knurrte
Eartin , als ihm diese
Worte bei seinen Grü¬
beleien wieder in den
-iun kamen. „So
Echt, so niemals ! Ge¬
rade Wege, andere bist
du im ganzen Leben
Echt gewandert. Der
Leusel hat dir schon
?st seine schlingen ge¬
sellt. Tu hast sie zer-
nssen. — Dieses Jahr
kancc ja noch Rat wer¬
den: dein Gewehr-
lchrank ist etwa tau-
lendTaler wert . Dann
Ee Geweihe — euer
mlbergerät. Ach Gott,
Eeun das alles verkauft werden müßte ! Lieschen:
"usere Hochzeitsgeschenke."
^ Wieder machte er halt vor dem Bilde und lauschte auf das
fpvfen des Sturms . Und da kacn es auf einmal tuie Erleuchtung
uoer ihn, so klar, so handgreiflich, daß er tief aufatmete und aus-
dwf: „Ja , das wäre ein Ausweg ! Blauuceier soll helfen !"

Blacimeier, dieser Berliner Bankier, den er in Teplitz kenuen-
ßelernt, ucit dem er sich so sehr angefreundet , der ihm fest ver-
IprvchtUl hatte , ihn einmal zu besuchen, der Mann besaß ein
Estßes Vermögen cmd ivürde ihm gewiß ein paar tausend Mark
ucheu, bis — bessere Zeiteci kämen.
. Er setzte sich also in seinen ledernen Armsessel und schrieb
vfort an den guten Bekannten, dessen Weltkenntnis und Ge-

'chäftsgenie ihm so sehr imponierte.
. Als er den Brief eben beendet urrd in den Uinschlag gesteckt,
ecttnit der Postbote ihn morgen früh gleich mitnehmen könnte,
;rat  Lottchen mit blassem, verängstigtem Gesicht herein mrd
lugte: „Vater , es ist' gleich elf Uhr."

»Was — und du noch nicht im Nest?" fragte er unsaccft.
»Nein , ich wollte aufbleiben , bis Ulrich kommt, damit er

Mlich einmal etwas Warmes zum Abendbrot bekommt, ein Glas
Punsch. Tte Kathrine ist zu dumm, tue versteht rein gar nichts.
Patte auch doch nicht schlafen können. Aber wo bleibt er nur?
spätestens uni zehn wollte er zurück sein. ' Hast du nicht auch vor
fuva zwei Stunden einen Schuß fallen hören in der Richtung
uuf die große Buche?"
^ »Nein, Mädel . Kann mir auch nicht denken, daß bei dem
Zetter jemand sein Pulver verknallt. Man sieht doch keine Hand
°.r Augeim Ist aber nett von dir, daß du dich um Ulrich so
"Utterlich kümmerst. Der arme Junge , er tut mir auch bald

Tie Befestigung von Paris . (Mit Text.)
Heiligtümer,

leid. Wenn noch einer von den Förstern einen- solchen Feuer¬
eifer in sich trüge wie der !"

„Vater , es fiel aber ein Schuß, ganz bestimmt. — Mir ist so
bange heut, ich weiß gar nicht."

Da schaute der rauhe We.dmann sein Töchterlein mit so recht
mitfühlenden, grundgütigen Augen an , streichelte ihr mit seiner
Bärentatze die zarten , heute ganz kalten Wangen und sagte in .
sanftem Ton : „Nur keine Angst, Kind ! Unser Herrgott schützt
ein wackeres Jägerblut auch in Sturm und Wetter ! Der Junge
wird schon bald kommen. Ein Glas Punsch dürfte ihm höchst
wlllkommen sein."

Und kaum hatte er den Satz noch beendet, da ging auch die
Haustür , Nora bellte kurz auf — Ulrich stand da, triefend von
oben bis unten , völlig durchnäßt. Trotzdem begrüßte er Vater
und Tochter mit eiuem freutugen : „Guten Abend !"

„Gott sei Lob und Dank !" kam es stockenden Herzens über
Lottchens Lippen , und in ihrer Freude rief sie aus wie ein harm¬
loses Kind: „Nun kann ich wenigstens ruhig schlafen gehen!
Ulrich, was haben wir für Angst ausgestanden !"

Ein glückstrahlender, verklärter Blick traf sie zum Dank aus sei- ,
nen Augen. „Es tut mir unendlich leid, daß ich Sie beunruhigt
habe", sagte er dann . „Sie sind doch nicht etwa meinetwegen auf¬

geblieben , Fräulein
Lotte ? Und Onkel, du
auch noch nicht im
Nest?"

„Lotte wollte als
treusorgendes Haus¬
mütterlein allerdings
nicht zu Bett , ehe sic
dir nach deiner Wasser¬
fahrt etwas Warmes
vorgesetzt hat . Und ich
hatte zu tun , mußte
noch schreiben. Aber
nun fix mal erst ein
bißchen Toilette ge¬
macht und dann an
den Tisch, Junge ! —
Hol's der Henker, wie
siehst du denn aus!
Dein Mantel ist zer¬
rissen, dein Gesicht zer-
schunden?"

„Ja , Onkel, das war
eine böse Tour ! Mein
Leben hing am Sei - *
denfädchen. Seht hier,
die Hutkrempe istdurch-
schossen. Da , ein run¬
des Loch. Nur nocW.
zwei Zoll weiter gegen

rechts, und ich stände jetzt nicht mehr vor euch.
Mit einem Schrei des Entsetzens preßte Lotte beide Hände

auf die Brust und sank auf einen Stuhl nieder. Ein Blick voll
Liebe und Glückseligkeit umfing sie aus seinen Augen, während
er fortfuhr : „Ja , Gott im Himmel wollte es nicht. Am Fluß ge¬
schah das, im dunkelsten Dickicht. Ich kroch hinein und leuchtete
mit meiner elektrischen Taschenlampe über den Wildpfad, um
zu sehen, ob eine Schlinge daläge, so ein Ding , wie ich glücklich
drei bis jetzt erbeutet habe in der kurzen Zeit meines Hierseins.
Kaum bücke ich mich, da kracht es in einer Entfernung von etwa
dreißig Meter und sff—zt saust mir so eine blaue Bohne an der
Schläfe vorbei, den Hut ein Stück mit fortreißend.

(Fortfttzurm folgt.!

Die Brücke zur Heimat.
Aus den Erinnerungen eines Diplomaten. Von Max Treu.

<Schluß.)

olt tiefen Mitleids sah ich ihn an. „Aber warum schrieben
<% P-  Sie nicht in die Heimat ?" fragte ich.

Er schüttelte den Kopf.
„Nein ! Die lag dahinten ! Von ihr war ich gelöst, wie sie

von mir ! Ich war zu stolz, von hier Hilfe anzunehmen. Und doch
tvußte ich und fühlte es genau, daß es das Heimweh war , was an
mir nagte , was meine Gesundheit untergrub und für alle mög¬
lichen Krankheiten einen günstigen Nährboden in mir schuf.
Oft, in langen schlaflosen Nächten stieg die Heimat vor meinen
Augen aus. 'Ich sah die Berge Schlesiens, wo ich ausgewachsen bin,
sah die mächtige, langgestreckte Kette des Riesengebirges von der



Kind in den grü¬
nen Wäldern

spielen, hörte die
Stimmen der

längst verstorbe¬
nen Eltern , und
jetzt erst erkannte
ich, wie lieb mir

das Vaterland
war . Und wie

Schneekoppe bis zum Reifträger , sah alle die kühlen, grünen einst Iphigenie am Strand des
Gründe und Täler , hörte die Quellen murmeln und die Wälder
rauscben, und kam nicht los aus dem Bann und dem Zauber der
Heimat. Und wen, der in der Fremde — im „Elend", wie unsere
Vorfahren so bezeichnend sagten — weilen muß, dieser Zauber
erst einmal hat , den läßt er nimmer los. So ging es mir : wo ich

ging und stand, beglei-

schlossenen Zügen das verwegene Wort Hebbels
eingemeiselt: „Trotze, so bleibt dir der Sieg !"

„Wollen Sie nicht fortfahren , Herr von Werne¬
burg ?" fragte ich nach kurzem Stillschweigen.

„Es ist nicht mehr viel zu erzählen", sagte er.
„Die Gewehrschüsse von Queretaro vernichteten
alle unsere Hoffnungen ; man setzte Preise auf un-
sere Köpfe, und monatelang mußten wir wie ein
gehetztes Wild im Lande umherflüchten , jeden
Augenblick gewärtig , verraten und erschossen zu
werden. War es ein Wunder , wenn ich aufs neue
krank wurde ? Wieder schwankte ich jahrelang zwi¬
schen Tod und Leben , bis ich endlich in einem
hochgelegenen Orte der Kordilleren als Knecht bei
einem Farmer Beschäftigung fand. Hier erlangte
ich körperlich die Gesundheit wieder — seelisch aber
blieb ich krank. Denn schöner noch und lockender
als früher stieg das Bild der Heimat vor mir auf;
ich sah mich als

Verlegung der sranz. Regierung nach Bordeaux: Titz des Ministerpräsidenten Bidiani.

teten mich Bilder der
bald' vom Rie-

bald vom
aus der stil-

märkischeu Heide,
ich fühlte, daß mei¬

ne Seele krank war nach
der Heimat und kein
Arzt ihr werde helfen
können. Körperlich und
seelisch hinfällig , ohne
alle Geldmittel , erkann¬
te ich klar, daß ich einer
Katastrophe entgegen¬
schritt, und ich gehörte
zu denen , die sie wie
versteinert über sich er¬
gehen lassen: tausend¬
mal lie¬
ber mit

taurischen Meeres gedankenver¬
loren stand , — das Land der
Griechen mit der Seele suchend
—, so saß ich auf den Höhen der
Anden und starrte stundenlang
nach Osten, wo jenseits der sal¬
zigen Meerflut mein Vaterland
liegen mußte . War ich auch ver¬
bittert aus der Heimat geschie¬
den, jetzt erst erkannte ich doch,
daß hoch über aller Verbitterung
sich leuchtend die Liebe zu ihr

Jswolski , der russische Gesandte
in Paris . (9Jcit Text.)

erhob, dem Regenbogen gleich, der blitzeirden Brücke, die Erde
und Himmel verbindet für den, der sie zri beschreiten weiß. Und
als die Stunde kam, wo ich drüben las , von dem Rufe wie
Donnerhall , wie Schwertgeklirr und Wogenprall , da schlug die
Liebe zum Vaterlande in hellen Flammen in mir empor und
baute mir die Brücke zur alten Heimat, die den Ausgewanderten
wieder hinüberbringt in jene Gefilde , wo seine Wiege stand.
Und nun bin ich hier und habe gefragt, ob man mich brauchen
könne, und statt des freudigen Ja , das ich erwartete , schallt mir
die strenge Antwort entgegen : ,Du bist tot, und für einen Toten
haben wir keine Verwendung !'"

Ich sann einen Augenblick nach, tief ergriffen von seinen

Englische Gefangene in Löberitz.
Photothek, Berlin , Phot

einem
Trutz¬

lied auf
denLip-
penfrei-

wcklig
unter¬

gehen, als sich von einen: unbarmherzigen Schick¬
sal langsam in Stücke brechen zu lassen! Da kam
mir d:e Erlösung — just in der dunkelsten Stunde
meines Lebens : in Mexiko brach die Empörung
aus , man holte sich einen Kaiser,^ und ich holte
meinen rostig gewordenen Degen hervor und ftellte
ihn den: neuen Kaiserreiche zur Verfügung . Und
was keine Arzneien und Tränke, keine Pulver und
Salben vermocht hatten , das vermochte die Ge-
witterstimmung der Schlacht — ich genas. Im
Lärme der Waffen verklang die Sehnsucht nach
der Heimat , die Vergangenheit versank vor den
taufend Anforderungen , welche der Tag damals
stellte. Aber das Trauerspiel in Mexiko war nur
kurz, und eines Tages standen w:r Kaiserlichen
ohne Herrn da, ein Haufe Abenteurer , der nichts
hatte , als das nackte Leben."

Er schivieg. Ich sah ihn teilnahmsvoll an, und
mir war es fast, als stände auf diesen herben, ver-

Französischc Kolonialtruppen in dem deutschen Gefangenenlager in Lhrdrnf i. Th.
Phot . Franz Beck.
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telegraphierte an mehrere Konsulate in den gro¬
ßen Hafenstädten , in der stillen Hoffnung , daß
dort vielleicht etwas von ihm bekannt sei — ohne
allen Erfolg. Jede Spur von ihm war verloren.

Was war mit dem seltsamen Menschen ge¬
schehen? War es vielleicht doch nur ein Gespenst
gewesen, der hier vor mir gesessen hatte , — ein
Toter , der noch einmal einen flüchtigen Blick ins
Leben hatte tun wollen ? Oder war es wirklich ein
Lebendiger gewesen, der aus der Fremde heim¬
gekommen war , um — fürs Vaterland zu sterben?

Ans Paris : Tie Place de la Concorde mit dem Obelisk von Luxor. (Mit Text.)

jefeteu Worten , die mich einen Blick in ein stürmisches Mannesherz
litten tun lassen. „Man wird die Aufhebung der amtlichen
Todeserklärung, die offenbar seitens der hiesigen Behörden auf

Tic Kirche im Torf Schneckenbuschbei Saarburg. (Mit Text.)

'-'rund der Mitteilungen der amerikanischen Behörden erfolgt
1' beantragen müssen!" sagte ich dann.

M fuhr auf : „Das habe ich getan. Aber darüber werden
'J£°mUe vergehen !"

»Tie Sache wird sich beschleuni-
Jetl  lassen !“

V-Öis vielleicht der letzte Schwert-
Ijl ug gefallen ist!" warf er ünmu-8 hm.
2 "lassen Sie das nun mal ineine

bi,* ,e fom, lieber Herr von Werne-
sagte ich beschwichtigend. —

ein wenig Geduld !"
,,, ? "eduld aber hatte er nie gekannt
ic(, ^ uirte sie auch jetzt nicht. Als
gj Mil- andern Tag in den kleinen
^Mhof sandte, in dem er abgestiegen
tniV bunde meinem Boten d>e über-
pchende Mitte .lung zuteil, daß der

j’e|. tr  aus Mexiko" plötzlich abgereist
' ^voh.n, habe er mcht angegeben,

v ^ d) erwartete einen Brwf von
A-..' der mir , wie ich dachte, des
k̂ 'els Lösung bringen sollte. Es

.a .chts, — kein Bruef, kerne Kar-
P' ,E.ne Zecke. Ich fragte bei der
3} '3 e,i an — der Herr habe ke .n

'legtet aitgegeben, hieß es. Ich

Die entscheidenden Schläge von Le Mans , St.
Quentin und an der Liscune waren gefallen, der
Waffenstillstand geschlossen; aber Gewehr bei Fuß,
der Entwickelung der Dinge harrend , blieben un¬
sere Heere in Femdesland stehen. Gegen Ende
Januar erhielt ich e.neu mehrwöchentlichen Ur¬
laub, den ich benutzen wollte, um in inemer Eigen¬
schaft als Johannckerritter Liebesgaben für unsere
Trtippen nach Frankreich zu bringen lind so man-
chenBe-

kann-
ten, der
nunver-
wund et
in den

Lazaretten lag, aufzu¬
suchen. Kurz vor mei¬
ner Abreise war von

derPolize .behörde bei
inir angefragt wor-
den, ob mir der Auf¬
enthalt Otto von Wer-
neburgs bekannt sei,
inan habe ihm e.ne
Mitteilung zu machen
und über seinen Ver¬
blew herrsche völliges
Dunkel. Ich wußte
aber, wie gesagt, eben¬
sowenig wie die Be¬
hörde — Werneburg
war verschollen. Ich
wollte mich noch er-
kund gen, um was für
eine Mitteilung es sich
handle , vergaß das
aber w eder in der
Hochflut von Beschäftigung und Tätigkeit jeder Art, die in deu
Tagen vor Antritt meiner Re se auf müh eindrang.

Ich kam nach Verfa lles , sah den neuen Kaiser und seme
Palad ne , erneuerte im Hotel des Reservoirs , dem großen
Treffpunkt der höheren deutschen Off ziere, alte Bekanntschaften

itnd knüpfte neue an und reiste endl ch nach Le Mans weiter,
wo mir e.n Neffe an e.ner Verwundung darn ederlag. Ich traf
ihn schon wieder bei gutem Wohlbefinden und konnte seiner

Reichstagsabgeordneter0r . Franck f.
<Mit Text.)

Ansicht von Semlin. (Mit Text.)



Mutter die Mitteilung machen, daß sein größter Reichtum ein
ungeheurer beständiger Hunger sei, der setzt nach den Entbeh¬
rungen des Winterfeldzuges und nach einem erschöpfenden
Krankenlager sich doppelt bemerkbar machte.

Etwa zwei Tage nach meiner Ankunft in Le Mans besuchte
ich ein großes Mrlitärlazarett , als ich Plötzlich vor einem der
Betteil wie augedonnert stehen blieb. Der Patient , der darin lag,
schlief gerade — aber im Nu hatte ich Otto von Werneburg er¬
kannt. ' Neben seinem Lager hing die Uniform eines Ulanen¬
regiments ; die goldenen Tressen am Kragen und an Ärmeln
kündeten mir den Unteroffizier an . Um seine Brust lag ein großer
Verband. Leise trat ich an den Schläfer heran ; aber seine fried¬
licheil Züge verrieten mir nichts von der Geschichte, wie er in
die Ulanenuniforril und hierher in das Lazarett gekommen war.

Ein junger Arzt, der gerade durch den Saal ging, bemerkte,
wie ich beobachtend und forschend vor dem Krankenlager stand.

„Kennen Sie ihn ?" fragte er. „Einer miserer verwegensten
Reiter im Korps ! Kam aus den gefährlichsten Affären mit heiler
Haut zurück, bis ihn hier, gar nicht fern von der Stadt , auf einem
Patrouillenritt irgendeill heimtückischer Meuchelmörder aus dem
Hinterhalt niederschoß."

Ich wollte noch fragen . Da schlug der Kranke die Augen auf.
Sein Blick traf mich. Ein leichtes Erschrecken spiegelte sich auf
dem blassen AnUitz.

„Um Gottes willen !" flüsterte er, meine Hand ergreifend. ,
„Kein Wort , Herr Graf '. Ich heiße Otto Werner u,ld bin Unter¬
offizier im X . Ulanenregiment !"

Ich neigte ergriffen das Haupt und drückte kräftig seine mager
gewordene Hand.

„Unter fremdeiu Namen trat ich ein", flüsterte er hastig werter.
„Ich konnte und wollte nicht darauf warten , bis die Behörden
mich wieder in die Reihen der Lebendigen einstellten!"

Jetzt verstand ich alles. Mit leisem Druck hielt ich die Hand
des treuen Mannes umschlossen.

„Wie geht es Ihnen ?" fragte ich.
„So , so! Da drinnen" — er wies auf seine Brust — „rst

irgend etwas entzwei , und ich glaube , das heilt nicht mehr so
recht! Aber" —•- und nun huschte ein sonniges Lächeln über die
bleichen Züge — „die Heimat habe ich nur wiedererkämpft, sie
gehört mir wieder, und eine Bitte habe ich an Sie , Herr Gras!
Wenn ich sterbe" — ich wehrte ab, aber ruhig fuhr er fort „ . . .
„ich sterbe, ich weißes , und das ist gut so! Aber wenn ich tot
bin, werden Sie die Güte haben , dafür zu sorgen , daß ich in
meiner Heimat begraben werde ? Am Fuße meiner Heimat¬
berge ? Nur dort werde ich ruhig schlafen können! Wollen Sie
mir diese Ruhe in der Heimat verschaffen, Herr Graf ?"

„Wenn Sie sterben, gewiß, lieber Werner , ich verspreche es
Ihnen ! Aber vorläufig sterben wir noch nicht — —“

Er schüttelte den Kopf und schloß müde die braunen Augen.
Ich sah, daß der Arzt mir .ein Zeichen machte, die Unterhaltung

abzubrechen; ich schüttelte dem Verwundeten die Hand : „Ich
komme morgen wieder, lieber Werner — bis dahin gute Besserung.

Mit verschleiertem Blicke sah er mich,an, als ich mich zum
Gehen wandte.

Ich telegraphierte sofort an die Polizeibehörde ,in Berlin : ich
hätte Otto von Werneburg aufgefuudcn , man möge die Mit¬
teilung , die man ihm zu machen und wegen der man vor kurzem
bei mir angefragt habe , zu meinen Händen übersenden. Ich
dachte, daß es sich um irgendeine Erbschaft oder dergleichen
handle, und hoffte , dem guten Jungen eine Freude machen zu
können. Ms ich mich dann in der Stadt nach den Namen der
Offiziere des Regiments erkundigte, um vielleicht von einem
oder dem andern Näheres über Otto Werner zu erfahren , hörte
ich zu meiner Überraschung, daß ein alter Schulfreund von mir
Kommandeur des Regiments sei. Er war schon zu Beginn des
Feldzuges dahin versetzt worden, was ich im Sturm und Drang
jener Tage eutiveder überhaupt nicht erfahren oder wieder ver¬
gessen hatte . Natürlich suchte ich ihn auf. Nachdem die erste
Freude des Wiedersehens vorüber toar, kam ich auf Otto Werner
zu sprechen. Ein ganz eigentümlicher Zug glitt über das Gesicht
meines Freundes , als ich' den Namen nannte , und ein leises, fast
unmerkliches Lächeln spielte um die Lippen, als er entgegnete:

„So , so! Den kennst du auch! Brillanter Kerl ! Kam als
Kriegsfreiwilliger Ende August zu mir ! Paßte alles gerade famos,
konnte ihn gut uuterbringen und hab's wahrhaftig nicht zu be¬
reuen gehabt ! Ein ganz ausgezeichneter Mensch, verwendbar
in allen Lagen ! Ms Ordonnanzreiter unbezahlbar ! Habe ihn
zum Eisernen Kreuz eingegeben, warte jederr Tag auf die Order
dazu ! Übrigens — na ja — hm ■— hm —" .

Das übrige ging in einem undeutlichen Gemurmel verloren.
„Wie sind denn die Aussichten auf Genesung ?" fragte ich.
„'ne ganz tolle Sache !" brummte mein Freund . „Der Arzt
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sagt, die Verwundung sei an und für sich gar nicht so schwer,
aber der Mann müsse viel Schweres erlebt, müsse jahrelang
an einem tiefen stillen Kummer getragen haben, und da fehle
nun die seelische Spannkraft , der Wckle, wieder gesund zu werden!
Der Teufel soll aus solchem Geschwätz klug werden, aber wen«
man den — den — na ja, den Werner sieht, so meint man fast,
daß die Arzte recht haben ! Ich hoffe aber , das Eiserne Kreuz
wird das beste Wundmittel sein !"

So sprach mein Freund . Ich aber bewegte seine Worte t»
meinem Herzen: ich wußte ja, daß die seelische Spannkraft Wer¬
ners untergegangen war in der jahrelangen verzehrenden Sehn¬
sucht nach der Heimat. Würde ihm die Heimat wiedergeben,
was sie ihm genommen hatte — Gesundheit und Lebensmut?

Nach wenigen Tagen schon sollte uns Antwort auf diese
Frage werden.

„Komm," sagte mein Freund , der Oberst, alsj ich ihn zufällig
auf der Straße traf . „Komm' , ich will zu Werner und ihm selbst
das Eiserne Kreuz bringen ; es ist da !"

Wir gingen. Ms wir im Lazarett das Zimmer betraten , "i
dem Werner lag, sahen wir mehrere Arzte um das Bett steheu.
Der Oberst und ich wechselten einen stummen Blick; genau der¬
selbe Gedanke sprach aus unser beider Augen: „Er stirbt !"

„Können wir mit dem Verwundeten noch sprechen?" fragte
mein Freund einen uns entgegenkommenden Stabsarzt.

„Gewiß, Herr Oberst; es wird ihn freuen , und er wird Sie
noch verstehen — er ist bei klaren: Bewußtsein —"

„Und sonst?" fragte der Oberst aufs neue.
„Das Ende ist da !" entgegnete der Arzt traurig . ,-,Der Zu-s

stand des Mannes ist mir ein Rätsel ! Wir haben doch so viele
Leute mit schweren Wunden über den Berg gebracht, aber der
da — man könnte fast meinen , er wolle sterben!"

Wir waren an das Bett getreten , der Oberst zur rechten, w
zur linken Seite . Ein frohes Lächeln glitt über die Züge Werners,
als wir seine Hände ergriffen.

„Ich habe Ihnen mitzuteilen , lieber Werner, " sagte der Oberst,
und seine Stimme bebte leise, „daß Seine Majestät Ihnen für öB
ausgezeichnetes Verhalten vor dem Feinde das Eherne Kreuz
verliehen hat ! Ich freue mich, es Ihnen persönlich überreichen
zu können und werde Sorge tragen , daß das Regiment die Tapfer¬
keit und Treue seines Kameraden kennen lernt ! Meinen herz¬
lichsten Glückwunsch, lieber Werner !" ..

Und damit legte er dem Schweratmenden das Kreuz auf da»
Bett . Mit glücklichem Lächeln ergriff der Sterbende es mit der
Hand und ließ seine Augen darauf ruhen . Er bewegte leise dn
Lippen, als ob er sprechen wollte.

Ich neigte mich herab zu seinem Munde und hörte , wie er
mir ins Ohr flüsterte: ,

„Jetzt wird der Tod die Brücke sein, die mich in die Heimn-
führt ! Ich habe Ihr Versprechen, Herr Graf !"

„Mein Wort , lieber Werner !" tl ,t
„Vielen Dank ! Und auch Ihnen , Herr Oberst, vielen Dank.
Er schloß die Augen. Ein schnelles Zucken flog über den Körper.
Wir falteten die Hände zmn Gebet. . . . .. ..
Und noch einmal öffnete er die Lippen , und seltsam klar j

und bestimmt klang, was er sagte:
. „Vergessen Sie nicht, Herr Graf — die Heimat — mit meine«

Leben habe ich sie wieder erworben ! Und gedenken Sie zumeist
an Otto von Werneburg — nun wird es Nacht — lebt wost>
lebt wohl !" . .

Seine Finger umklammerten das Eiserne Kreuz — noch
kurzes Zucken, und alles war vorüber. Ein getreues Herz hal
zu schlagen aufgehört . — ' . . . . , ■*,

Als ich nach Hause zurückkehrte, fand ich unter den für iw»,
eingegangenen Briefen die Mitteilung der Polizeibehörde, dal
die Todeserklärung Otto von Werneburgs aufgehoben sei; ^
dürfe also wieder leben. Mit Ivehmütigem Lächeln legte icl̂ da»
Schriftstück beiseite: der, txm dem die Rede war , hatte das Ren>
zum Leben soeben mit seinem Tode besiegelt. — ^ £

In seiner Heimat haben wir ihn begraben. Am Fußd de
schlesischen Berge . Ein einfacher Denkstein schmückt sein Gra -
Die reine klare Bergluft weht um seinen Hügel, in der Fstsst
rauscht der wilde Gebirgsbach, und der nahe Hochwald erzast
wohl in tiefem Brausen dem einsamen Wanderer , der hier chw
halt , die wehmütige Geschichte von einem, der an seiner Heim»
starb. Aber der Wanderer muß ein Sonntagskind sein.

Die Frauen von 1(81(5.
Riefet , wo unsere Herzen voll Begeisterung für das gelstbf
'Wt  Vaterland schlagen , ist es wohl an der Zeit , jener Fra" ,
zu gedenken, die ein Jahrhundert vor uns ein leuchtendes Beim
von Heldenmut und Opferfreudigkeit gegeben. Nennen wir 3
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niidjft Eleonore von Prochaska, die sich, schnell, entschlossen, als
Jüngling verkleidet, dein Freiwilligen -Korps der Lützowschen
Jäger zugesellte. In Angermünde als Tochter eines invaliden
Unteroffiziers geboren, nahm es kein Wunder , daß sie dem Kriegs¬
treiben nicht ganz fern stand. Die Erzählungen ihres Vaters , der
viele Schlachten mitgemacht hatte , spornten ihren Ehrgeiz-an, bei
der Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken. Ganz besonders gern
horte sie von dem Heldenmut spanischer Frauen erzählen und das
^okstreben, ihnen nachzueifern, führte sie in die Reihen der Kämpfen¬
den. Sie verschaffte sich Männerkleidung, ging nach Havelsberg
und ließ sich anwerben . Daß ihre Anverwandten zunächst nichts
von ihre,n Entschluß wußten , geht aus den Briefen hervor , die

ihrem Bruder schrieb und welche wir hier folgen lassen.
Groß - Bränitz,  den 30. Juli 1813.

Lieber Bruder!
. Run habe ich Dir etwas ganz Neues zu erzählen, worüber Du

Uhr aber im voraus versprechen mußt , nicht böse zu sein. Ich
°>n seit vier Wochen schon Soldat ! Erstaune nicht, aber schelte
vuch nicht; Du weißt ; daß der Entschluß schon seit Anfang des
?.v>eges meine Seele beherrschte. Schon zwei Briefe von Freun¬
dinnen erhielt ich, die mir vorwarfen , ich sei feige, da ich entschlossen
gewesen wäre , in diesem ehrenvollen Kriege mitzukämpfen. Da
wurde mein Entschluß unumstößlich fest, ich war im Innern meiner
!?cele klar, keine schlechte oder leichtsinnige Tat zu begehen, denn
hohe Spanien und Tirol , tote da die Leute handelten ! Ich ver¬
wüste alle meine Sachen, um eine anständige Manneskleidung

kaufen, bis ich die Mv-utierung erhielt ; dann kaufte ich mir
o>Ne Büchse für acht TalerKurant . Nun ging ich unter die Büchsen-
vger, denn eins mußte ich tun , entweder mich cquipieren oder
.uch armieren . Das elftere wäre mir viel leichter gewesen, wenn

schon Männerkleider gehabt , da ich die aber nicht hatte , konnte
!w auch nicht auftreten . Meiner Klugheit kannst Du trauen , daß
uh unerkannt bleibe. Zu Havelsberg, wo ich vorgestellt wurde,
sivs jch de,, Hautboisten Groß, welcher mich sonst sehr genau
wnnt, aber er erkannte mich nicht. Jch habe nur die große Bitte,
M Du es Bateru vorträgst, so vorteilhaft wie möglich für mich;
;ater wird nicht so böse sein, glaube ich; denn er erzählte selbst
Pizzen von den Spanierinnen , wobei er meinen Entschluß deut-

auf meinem Gesicht lesen konnte. Ich habe aus Vorsicht auch
Jemen Namen geändert ; wenn Du mir schreibst, so schreibe doch
w' als wenn ich Dein Bruder wäre , denn Du weißt, Briefe haben
welcherlei Schicksale. Wir exerzieren, tiraillieren und schießen
w"lt fleißig, woran ich sehr viel Vergnügen finde; ich treffe auf
whundertsechzigSchritt schon in die Scheibe. Lebe recht wohl,

Mer , guter Bruder ! Ehrenvoll oder nie siehst Du nüch wieder,
^vuße Vätern und Karolinen tausendmal, sage ihnen, daß keine
Mt , Schicksal oder Gelegenheit mich zu Grausamkeiten oder bösen
Mndlcnigeu verleiten sollen, und daß stets mein Herz treu und
wder für Euch schlägt! Mit inniger Liebe:

Dein Bruder August Reuz, E. P.
^ ,Aus dem zweiten Brief ersieht man , daß Leonore, obgleich ein
. ^sster geworden, nicht das mädchenhafte Empfinden ein-
Jvußt hatte . Selbst nach angestrengtem Marsche sind ihre Ge-
Mkeu he, den Ihrigen und die hingebende Liebe zu ihrem
. vuder, der auch hier wieder Fürsprecher für sie sein soll, spricht
vu echter Weiblichkeit. Sie schreibt:

Schwerin,  den 9. August.
Lieber, guter Bruder!

» k!us ist gesagt, daß wir in drei Tagen schon vor den Feind
^wuren ; es ist also vielleicht das letztemal, daß ich mit Dir , Teurer,
M 'kr, „ och eine Unterhaltung habe. Jch bin zwar sehr müde;

^ ^ n in fünf Tagen vierzig Meilen zurückgelegt, und morgen
%v Unv̂ei Uhr marschieren wir schon wieder iveiter ; aber trotz
' Udigkeit will ich inich doch diesen Abend einzig mit den Mei-
jßen beschäftigen. Du sagtest mir einmal, ich niüßte nicht Dein
Mö zu denr eines Weibes stimmen! Siehe , Lieber , so denke
^ letzt bei mir , und mit der festen Überzeugung, daß Du und
Eunmu-n^ Caroline nicht böse seid, gehe ich voller Mut und
MsiAossenheit zum Kanipse; komme ich von dort glücklich ivieder
low"' b" ker Bruder , wird meine Freude überschwenglichsein;
ẑ vvre ich nicht wieder zurück, dann sage ich Dir in diesem Brief
twiste Lebewohl, teurer , guter Bruder , daun lebe ewig, ewig

Ich kann weiter nichts sagen, als daß ich auch noch in:
vv treu und ewig mit Liebe sein werde
Mi » Dich innig liebender Bruder August Renz,

toei, 's der Äußerung, daß ihre Freude überschwenglich iväre,
tyz st sie nach beendetem Kriege zu den Ihrigen zurückkehren
sicz ' ersieht man, ivie das junge Menschenkind am Leben, das

Vaterland weihen wollte, hing. Leider sollte ihr diese
sechs sv nicht werden, sie fiel in den Reihen des Freikorps im Ge-
ictns"vi Wöbbelin, bei welchem auch Theodor Körner seinen Tod

- Als Eleonore schwer verwundet auf dem Schlachtfelds lag,

vermochte sie mit dem letzten Aufwand ihrer Kräfte noch denr
Oberjäger von Fallenstein zuzurufen, daß sie ein Mädchen sei.
So groß das Erstaunen der Kameraden war , so viel Ehrerbietung
löste das Geständnis aus.

Obgleich Leonore Prochaska nicht das einzige Weib war, das
sich zu Kriegern gesellte, ist doch gerade ihr Name unanslöschbar
mit der Geschichte des Freiheitskrieges verflochten geblieben.
Desgleichen wird unter den Patriotinnen jener Zeit Ferdinande
von Schmettau nicht vergessen werden. Sie wurde als Tochter
eines Majors am 26. August 1798 zu Bartenstein in Preußen
geboren. Ms 1813 der Aufruf „An mein Volk" erscholl, befand
sich die Familie bei Ohlau, wo ihr Vater als Pächter eines Gutes
sich ansässig gemacht hatte . Alle Wertsachen, darunter das ganze
Silber der Familie , sah das junge Mädchen ihre Eltern hingeben,
um einen Beitrag zur Ausrüstung des Heeres beisteuern zu können.
Sie selbst besaß kein Eigentum , das sie freudigen Herzens hättsi
bringen können, nur ihren einzigen Schmuck, ihr herrliches, langes
Haar, das sie oftmals hatte preisen hören. Sie beschloß, dieses
denr Vaterland zu opfern, reiste nach Breslau und ließ sich für den
Preis von fünf Talerm ihr prachtvolles Haar abschneiden. Das
Geld brachte sie freudestrahlend ihrem Vater , der die Liebesgaben
in Breslau zu sammeln übernommen hatte . Hiervon erfuhr der
unter dem Namen „Clauren" bekannte Schriftsteller Hofrat Heun,
der die gute Idee hatte , das Haar zurückzukaufen uub Ketten und
Ringe daraus verfertigen zu lassen. Man riß sich um solche, und
dem Erlös verdankten vier freiwillige Jäger ihre Ausrüstung.
Die Tat des jungen Mädchens tvurde im ganzen Lande gefeiert
und gelangte auch zur Kenntnis der königlichen Familie . Als
1863 die Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Eisernen Kreuzes
stattfand, erhielt Fräulein von Schmettan im Aufträge des Königs
durch den Feldmarschall Wrangel die Aufforderung, im Schlosse
der Feier beizuwohnen. Klara Schott.

fr Unsere Bilder fr $

Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Löwen, die im
Mittelpunkt des Franktireurviertels liegen. Die beiden historischen Ge¬
bäude wurden durch die Anstrengungen der deutschen Offiziere und Trup¬
pen gerettet, die die angrenzenden Häuserblocks sprengten und unter dem
Feuer der belgischen Franktireurs den Kirchenschatz und die wertvollen
Altargeinälde bargen. Von der Kirche wurde lediglich das Dach durch
Flugfeuer zerstört.

Die Befestigung von Paris . Die deutschen Truppen vor Paris treffen
heute ein anderes Paris als ain 19. September 1870. -Damals war zwar,
wie heute noch, die Riesenstadt von der „enceinte“ umgürtet, die wenig
oder keinen militärischen Wert besaß und besitzt. Damals wie heute lag
vor dieser Stadtumwallung ein Kreis von 16 Forts , die übrigens am Tage,
an dem wir Paris einschlossen, sich nicht gerade in sonderlichem Verteidi¬
gungszustand befanden, jo daß die Frage viel erörtert wurde, ob wir sie
nicht etwa mit Hilfe der zu jener Zeit schwächeren Wirkung der Feldartillerie
im Sturm hätten nehmen können. Jetzt sind sie allen Nachrichten zufolge
ausgebaut. Vor allein aber: vor diese Forts haben die Franzosen drei be¬
festigte „Lager" vorgeschoben, bestehend je aus einer Gruppe gewaltiger
Forts und zahlreichen durch eine Gürtelbahn verbundenen Zwischenwerken.
Diese Lager — im Norden gegenüber St . Denis, im Osten vom Ourcq-
kanal bis zum rechten Seineufer, im Südwesten längs des linken Seine¬
ufers — sollen nun den Belagerer zu einer Ausdehnung von 175 Kilometer
zwingen und selbstverständlich Paris uneinnehmbar machen, was abzu¬
warten bleibt. Wir können es getrost der deutschen Heeresleitung über¬
lassen, ivie sie Paris anfassen wird — das aber wissen tvir, daß es nicht
mit so zarten Händen geschehen wird ivie im Jahre 1870. Zum ersten¬
mal in der neueren Geschichte zog der Würgeengel des Krieges vor hun¬
dert Jahren , im Frühling 1814, über Paris . In der Champagne und
im Marnetal , da wo gegenwärtig ivieder des Schicksals eiserne Würfel
rollen , war Napoleon I . Macht von den drei Verbündeten Heeren end¬
gültig vernichtet ivordcn. Nach den furchtbaren Schlügen, die namentlich
Blücher bei La Rothiäre nnd Laon gegen die Armee des Imperators ge¬
führt hatte, war jeder Widerstand unmöglich und ohne noch weitere Geg¬
nerschaft zu finden, zogen die verbündeten Sieger vor die damals noch
von einem Mauerngürtel eingeschnürte Seinestadt. Am 30. März 1814
wurde der Sturmangriff unter Schivarzenbergs Oberbefehl glücklich durch
geführt : Blücher war die Aufgabe der Eroberung des Montmartre zuge¬
fallen, der dainals noch außerhalb der Stadtumwallung lag. Am 31. März
1814 fand der Einzug statt, und dank der Klugheit Talleyrands , der der
Eitelkeit des Zaren Alexander I . sehr fein zu schmeicheln wußte, kam die
Stadt sozusagen mit einem blauen Auge davon. Der preußischen Infan¬
terie wurde der Einzug verwehrt , da Friedrich Wilhelm III . sich über
reden ließ, da sie zu abgerissen aussehe, als ob für Truppen , die sich seit
einem Jahre mit dem Feinde schlagen, parademäßige Properkeit die wich¬
tigste Forderung wäre. Bei der ziveitcn Eroberung von Paris , im Früh¬
jahr 1871, erging es Paris weniger gut, obgleich die Stadt noch immer
von Moltke und Bismarck in sehr humaner Weise geschont wurde. Sie
hatte unter der Beschießung, die gegen den Willen der Danren des Ber¬
liner Hofes durchgeführt worden tvar , verhältnismäßig wenig gelitten.
Die Rot des Hungers hatte man mit Ausdauer und nicht ohne Humor
ertragen , empfindlich war eigentlich nur der Frost jenes außergewöhnlich
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falten Winters gewesen, währenddessenes den Belagerten an Heizmate¬
rial fehlte Die eigentliche Katastrophe kam erst in den Märztagen nacy
der Kapitulation, die am 31. Januar stattgefunden hatte . Die Bewohner-
schüft der Arbeiterqnartiere von Belleville und anderen Vorstädten erhob
ich im ungeregelten Aufstand und wälzte sich in tobenden Haufen m dre
innere Stadt . Sie stürzte die bürgerliche Regierung und begründete die
Kommune, gegen die das Bürgertum unter Thiers und Mac Mahon nun
die noch verfügbaren Truppen zu blutiger Rache von Versailles heraussandte

Ftzwotski, der ruffische Gesandte in Parrs, hat anläßlich der Fluchr
der französischen Regierung nach Bordeaux die Hauptstadt Frankreichs
verlassen und seine Familie nach der Schweiz m Sicherheit gebracht. Neben
Grev, Delcasse und den, russischen Großfürsten und GeneralissimusNikolai
Nikolaijewitsch gehört der russische Botschafter in Paris zu den stärksten
Vorkämpfern und Förderern des internationalen Deutschenhasses. Groß¬
fürst Nikolai ist mit einer Tochter des montenegrinischenKönigs verheiratet,
iind an ihrem Hof bildete sich eine Art Sam¬
melstelle aller panslavistischen Bestrebungen.
Äas Großfürstenpaar war auch der Beschützer
des Ministers Jswolski , der darum auch„ach
seinem mißglückten Auftreten in der bosni¬
schen Annexionskrise gegen Österreich nicht
ganz in Ungnade fiel, sondern den Botschaf¬
terposten erhielt. Seit dieser Zeit datiert
Jstvolskis Haß gegen Österreich und damit
auch gegen dessen'Bundesgenossen Deutsch¬
land. Den beiden Staaten dankt er seinen
Mißerfolg und rächte sich burd) eine heiß und
wütend betriebene Deutschenhetze. Als der
Krieg ausbrach, soll er voller Freude gesagt
haben: „Das ist inein Krieg!" Jetzt sitzt er
mit seinem Freund Poincare in Bordeaux

-und kaiin den „Dank" des französischen Vol¬
kes entgegennehnien, das ihm dieses furcht¬
bare Kriegselend zuschreiben darf.

Ans Paris : Die Place de la Concorde
mit dem Obelisk von Luxor. Einer der
schönsten Plätze der Welt ist der berühmte
Concorde-Platz in Paris , ein Werk Louis
XV., von einem deutschen Architekten ange¬
legt. Er führt erst seit 1800 seinen jetzigeil
Namen „Eintracht-Platz".

Die Kirche im Torf Ichneckenbufch bei
Saarburg. In der Schlad)t von Lothringen
tobten um das Dorf Schneckenbuschbei Saar¬
burg schwere Kämpfe. Die zurückweichenden
Franzosen verübten dort einen Akt widerwär¬
tigster Roheit. Die Einwohner wurden anf-
gefordert, sich in die Kirck,e zu begeben, weil
es dort sicherer sei, und der Sohn des Bür¬
germeisters erhielt bei Androhung der Todes¬
strafe den Befehl , niemand aus der Kirck,e
herauszulassen. Da schlug plötzlich die erste
Granate durd) die Kirchenwand, ihr folgte
ein Schuß nach dem andern. Die Franzosen
hatten sich die Kirche als erstes Ziel gesetzt. Zwölf der armen Emgejchlos-
senen wurde» zerschmettert, viele lebensgefährlich verwundet. D,e Un¬
verletzten durchbrachen in der Todesangst die Türen und wurden von den
inzwischen eingedrungenen bayrisck>en Truppen in ihre Wohnungskeller
gebrad)t, wo sie das Ende des Kampfes abwarteten.

ReichstagsabgeordneterDr. Franckf . Auf dem Felde der Ehre frei
auch einer der bekanntesten sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten,
der zu den markantesten Erscheinungender Partei gehörte.

Anficht von Semlin. Die österreichische Grenzstadt, die gegenüber
Belgrad liegt, lvurde von serbischen Truppen angegriffen, sofort aber von
österreichischen Truppen energisch verteidigt. Die Serben wurden über die
Save znrückgedrängt und dabei mehrere tausend gefangen genommen.
Auf unserem Bilde sehen wir im Hintergründe Belgrad.

Mann in seinem geöffneten Schreibtisch herumlvühlen sehen. „Ha" ,
guter Freund, " ries Balzac, „was sucht Ihr da ?" Erschrocken stammelte
der Einbrecher: „Geld!" Da mußte Balzac trotz des Ernstes der Situation
laut auflachen und sagte: „Bitte , mein Herr, dort ist die Tür . Nach Gen
suchen Sie nämlich in meinem Schreibtische vergebens. Geben Sie M
daher erst gar keine Mühe , beim MondscheinGeld bei mir finden z»
wollen, denn ich selbst finde ja keines am hellen Tage !" A M

Fataler Latz.
So Im : „Vota , heut hat mi der Lchra g'loljt !"
Vater: „Tos is recht, wa» hat er denn g'sagt ?"
Sohn: „Er hat g'sagt : Nazi du g'sallst ma, du bist ja noch

dümmer wie bei Vata !"

Was tut man mit den Hasenfellen? Diese Frage mag manche Haus'
frau stellen, wenn sie Meister Lampe das Fell abzieht, das dock) so hübsch
mollig und weich ist und trotzdem meist achtlos weggegeben wird, weil ma»

keine rechte Verwendung dafür hat. Man
kann aber ohne viel Mühe das Hasenfell selhi'
präparieren und dann allerhand nützliche-Ge
genstände daraus fertigen. Zum Beispiel gib'
das Feltchen ein sehr rvarmhaltendes Futic:
für Fußtaschen, auch Bettfußtaschen, ebenso
für Kindermusfen und Hausschuhe, Ganz
vortreffliche Dienste leistet es aber, wenn ma» -
es für Einlegesohlen verarbeitet, die für Wa¬
gen- und Schlittenfahrten und für den Win
tersport sehr angenehm sind und warnie Fü'F
erhalten. Das Präparieren des Felles ge
sck)ieht auf folgende , sehr einfache Wene
Zuerst entfernt man von der Innenseite alte
fleischigen Teile und Häutchen, was dural
Aufspannen oesFelles , mit der Haarfein'
nach unten, auf ein Holzbrett und Schaben
mit einem Messer geschieht. Dann bestreich'
man es mit einer Lösung von Kochsalz und
Alaun in Wasser (1 Teil Salz , 2 Teile pul¬
verisierter Alaun, l kleine Obertasse Wassers
Dieses Bestreichen und dabei Abwascheni„"t>
mehrmals geschehen, bis der strenge Geruch
des Fellchens geschwunden ist. Dann laß'
man es aufgespannt an der Luft gut trockne"
und zieht das Fell dann, mit der Hautscue,
nach unten, so lange über eine scharfe Tisch
kante, bis es sich weich und geschmeidig am
fühlt. Nun ist es fertig zum Zuschneiden. Fm
Einlegesohlen schneidet man zuerst gut pul¬
sende Sohlen aus dünner Pappe und Lino¬
leum zureck)t und heftet daraus mit starke"
Hanfzwirn und großen Stichen das Haseiste",
oder man kann es and) sauber aufkleben. *.&■
artige Hafenfellsohlensind eine Wohltat f"'-
alle an kalten Füßen leidenden Menschen.

Den Ziegen, die noch Mild, geben, vcr ,
abreiche man keine Kohlblätter, da die Mow
danach Geschmack annimmt.

Das Gedeihen der Hyazinthen wird gefördert, wenn sie in alte
Töpfen wachsen; in neuen machen sie nid)t so gute Fortschritte. Eine
klärung dafür hat man nicht, sie wird aber durch fast jeden Gärtner bestall» -

Anagramm.
Es lebet in mir
So manches Getier.
Ein Zeichen stoß' aus,
Und lerne daraus.

Julius  Falck.

Stufen -Rätsel.

Bilderrätsel.

ZÄ: Allerlei 3E

Neues Betriebskapital. Bürgermeister : „Leute, nehmt euch vorm
Prozeß-Wastl in acht; er hat 10000 Markt in der Lotterie gewonnen!"

Verkehrte Welt. Beamter : „Merkwürdig, auf dem Gymnasium bin
ick) wegen meiner Bummelei häufig sitzen geblieben, und jetzt werde ich
aus demselben Grunde fortwährend versetzt."

Beim Heiratsvermittler. „Daß die Dame eine halbe Million hat,
ist ja sehr erfreulich; aber sie schielt dock, furck,tbar!" — „Na, Sie schielen
ja auch, da klappt's doch famos !" — „Was ? ! Ich schiele? Was erlauben
Sie sich?" — „Natürlich schielen Sie — nach der halben Million !"

Ter betrogene Dieb. Der französische Dichter Balzac befand sich
ständig in Geldverlegenheit und mußte froh sein, wenn er Freunde fand,
die ihn unterstützten'. Rastlos arbeitete Balzac oft bis nach Mitternacht
an seinen Werken, aber vielfack, ivnr die Arbeit vergeblich gewesen, oder
sie mußte für wenige Franken versckileudert werden. Eines Abends nach
Mitternacht legte sich Balzac verdrießlich, über sein Geschick zu Bett , als
er bald darauf durch ein Geräusch in seinem Arbeitszimmer aufgeschreckt
wurde. Licht war nicht zu sehen, nur soviel konnte Balzac konstatieren,
daß ein Freinder im Zinmier nebenan sein mußte Schnell sprang er nun
aus dem Bette , kleidete fick) notdürftig an und ging leise an die Tür.
De> Mond schien aerade in das Zimmer, und so konnte er einen fremde»
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Die sich entsprechenden
süns senkrechten und wag-
rechtenRcihen bezeichnen:

1) Eine russische Stadt.
2>Ein menschlicheSOrgan.
8) Ein Gewässer. 4) Ein
Matz. 5) Eitlen Laut.

Julius Falck.
Auslösung folgt in nächster' Nümlner.

Auflösungen ans voriger Nummer: ^
Des Palindroms:  Ebbe . — Des K a ps c l r ä ts e l s : Mazn -sia. Paletot , Else»»»^
Mniissoren. PansmerikanismuS , Eibisch, Winchestsrbüchse, Mmerslogce . — » g»cs.

vor . Ali, Nmne, Ibis. Efte, Nc ta . — Alban len. __
Alle Redite oorbebalten.

»cranttvorttiche Redaltion von Ernst Pseiffer.  gedruckt und tzcrausgegeben
von Greiner & Pseisser  in Stuttgart.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

